ICF-Domadnen - d - Aktivitat und Partizipation (Lebensbereiche)

Reha-Ziel - Selbstéindigkeit in wichtigen Lebensbereichen erreichen*

d1l

d2

d3

d4

d5

d6

d7

ds8

do

LERNEN KONNEN UND WISSEN ANWENDEN - z.B. umgehen mit
Gegenstanden, schreiben, rechnen, denken, Probleme
l6sen, Entscheidungen treffen ...

AUFGABEN UND ANFORDERUNGEN BEWALTIGEN - z.B. Aufgaben in
Routinesituationen und neuen, ungewohnten Situationen
meistern und dabei mit Stress umgehen konnen ...
KOMMUNIZIEREN KONNEN - z.B. sprechen, schreiben,
diskutieren, verstehen, Konversation betreiben, sich
verstandlich machen, an Gesprachen teilnehmen, einem
langen Gesprachsverlauf folgen ...

MOoBIL SEIN - z.B. sich (fort)bewegen, gehen, seine
Korperposition dndern, fahren, OVM nutzen ...

SICH SELBST VERSORGEN KONNEN - z.B. sich waschen, pflegen,
zur Toilette gehen, sich an- und ausziehen, essen, trinken,
Waren besorgen, Dienstleistungen beschaffen ...
HAUSLICHES LEBEN ORGANISIEREN - z.B. Mahlzeiten
vorbereiten, Hausarbeiten verrichten, kochen, essen, ab-
und aufraumen, putzen, einkaufen gehen, Post aus dem
Briefkasten holen oder zum Briefkasten bringen ...
ZWISCHENMENSCHLICHE BEZIEHUNGEN PFLEGEN - Fremde,
Partner, Familie, Verwandte, Bekannte, Freunde,
Arbeitskollegen, Sexualitat, Freundschaft, Small Talk,
Kollegen, am Arbeitsplatz, im Verein, Freunde besuchen,
AN BEDEUTENDEN LEBENSBEREICHEN TEILHABEN - Z.B. zur
Schule gehen, Ausbildung/Lehre absolvieren, Arbeitsplatz
aufsuchen, seiner Berufstatigkeit nachgehen, an der
Hochschule studieren, sich weiter- und fortbilden,
Geldgeschafte tatigen ...

AM GEMEINSCHAFTS-, SOZIALEN UND STAATSBURGERLICHEN LEBEN
TEILNEHMEN - z.B. wahlen gehen, eine Kirche aufsuchen,
sich kulturell betatigen, Freizeitangebote wahrnehmen, am
Vereinsleben teilnehmen, in Urlaub fahren ...

vgl. dazu ICF (2001)
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Aufgabenstellung: Listung von Kontextfaktoren (Umweltfaktoren und personbezogenen Faktoren) fir
die Domane ,Lernen und Wissensanwendung*“, die sich als Férderfaktoren oder Barrieren in Bezug
auf die Teilhabe von Menschen auswirken kénnen

*Lernen, Anwendung des Erlernten, Denken, Probleme I6sen, Entscheidungen treffen (laut ICF)

Lernen und Wissensanwendung

Umweltfaktoren

Faktor Items Beispiele/Hinweise
e1 = Jegliche Hilfsmittel, die geeignet | = z.B. Trainingsprogramme - Hard-
Produkte und Technolo- sind, zu lernen und Wissen anzu- und Software (Aufmerksamkeit,
gien wenden Gedachtnis, Wahrnehmung,
Sprache, Probleml&sung,

Psychomotorik, Intelligenz)

= Lehr- und Lernmittel inkl.
Lernsoftware

= Hilfsmittel/Mittel zur Ausilibung
von Kulturtechniken (inkl. neuer
Medien)

Beispiel:

Als Férderfaktor: Einsatz eines apparativen Geddchtnistrainings mittels Software in der kognitiven Rehabili-
tation von Schlaganfallpatienten mit entsprechenden Symptomen.

Als Barriere: Fehlende Anwendung eines apparativen Geddchtnistrainings mittels Software in der kogniti-
ven Rehabilitation von Schlaganfallpatienten mit entsprechenden Symptomen.

e2 = R&umlich-zeitliche und instrumen- | = Alle duReren Faktoren, die das
Naturliche und vom telle Merkmale der Umwelt Lernen betreffen (Raum Zeit, Ak-
Menschen verdanderte kustik, Luftqualitdt usw.)

Umwelt * Lernumgebung

Beispiel:

Als Foérderfaktor: Vorhandensein einer geeigneten Lernumgebung zu Hause fiir ein geistig behindertes
Kind.
Als Barriere: Fehlen einer geeigneten Lernumgebung zu Hause fiir ein geistig behindertes Kind.

e3 » Unterstiitzung durch Mitglieder | = 2z.B. konkrete Lehrperson im
Unterstiitzung des primdren, sekunddren und ter- Rahmen einer FérdermalRnahme
und Beziehungen tidren (professionellen) sozialen

Netzwerks
Beispiel:

Als Férderfaktor: Geeignete Profis oder Bezugspersonen unterstiitzen beim Lernen.
Als Barriere: Keine personelle Lernhilfe verfiigbar.

e4 = Haltung der Umwelt = z.B. Wert des Lernens in der Ge-
Einstellungen = Anforderungen aus der Umwelt sellschaft (Wert eines Bildungs-
* Anregungsspielrdume aus der Um- abschlusses)
welt » Lebenslanges Lernen als gesell-
» Reaktionen aus dem Umfeld schaftliche Anforderung

= Erwartungen und Rollenzu-
schreibungen an den Betroffenen
(Familie, Freunde, Arbeitgeber
u.a.)

Beispiel:

Als Forderfaktor: Eltern fordern und férdern ihre behinderten und nichtbehinderten Kinder beim Lernen
gleichermafen, machen keine grundsatzlichen Unterschiede.

Als Barriere: Eltern erwarten weniger von ihrem behinderten Kind als von ihrem nicht behinderten Kind.
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e5 = Bildungs- und Lernangebote fiir | = z.B. Sonderpddagogik, Rehabili-

Dienste, Systeme und den vorschulischen, schulischen, tationsprofessionen,  diagnosti-
Handlungsgrundsdtze auBerschulischen und nachschuli- sche und therapeutische Maf3-
schen Bereich nahmen, Beratung, neuropsycho-

= Dienste, Systeme und Handlungs- logische FérdermaRnahmen

grundsdtze des Arbeits- und Be-
schaftigungswesens  (Angebots-

struktur)

= Verfiigbarkeit/Erreichbarkeit ~ von
Férdermafnahmen

» Inklusives Schul- und Ausbildungs-
wesen

Beispiel:

Als Férderfaktor: Es sind eine Vielzahl inklusiver Lernangebote in der Ndhe des Wohnortes eines behinder-
ten Kindes verfigbar.

Als Barriere: Es ist keine inklusive Schulform in zumutbarer Erreichbarkeit vom Wohnort fiir ein behindertes
Kind verfiigbar.

Lernen und Wissensanwendung

Personbezogene Faktoren

Faktor Items Beispiele/Hinweise
i = Alter = Alters- und geschlechtsassoziier-
Allgemeine Merkmale =« Geschlecht te Aspekte

= z.B. Mitberiicksichtigung: Zu-
sammenhdnge zwischen Alter
und Lernen (z.B. Lernen im Alter,
Plastizitdt des Gehirns im jlinge-
ren Lebensalter)

= z.B. Mitberiicksichtigung: Zu-
sammenhange zwischen Ge-
schlecht und Lernen (,,nature*
oder ,,nurture‘)

Beispiel:

Als Forderfaktor: Bei Kopfverletzungen - altersbedingte Plastizitdt des Gehirns bei jlingeren Unfallverletz-
ten.

Als Barriere: M&gliche unterschiedliche Férderintensitdten in Abhdngigkeit vom Geschlecht.

i2 = Korpermalle, -form, - | = z.B. motorische Funktionen, Trai-
Physische Faktoren zusammensetzung ningszustand, Vitalparameter,
= Bewegungsbezogene Faktoren Konstitution, Korpergrofe, Ge-
= Faktoren von Herz, Kreislauf, At- schicklichkeit, Handigkeit (Fein-
mung motorik), Muskeltonus, Stoff-
= Faktoren des Stoffwechsels wechsel (Grundumsatz, Leis-

= Faktoren der Sinnesorgane tungsumsatz)
= Organ- bzw. funktionsnahe Pa-

rameter
Beispiel:

Als Forderfaktor: Pramorbide Beidhdndigkeit erleichtert die Umstellung der Handigkeit nach einer Armam-
putation.

Als Barriere: Eine (iberdurchschnittliche KérpergroRRe des Betroffenen erschwert die Suche nach einer ge-
eigneten Rehabilitationseinrichtung mit extralangen Betten fiir die Unterbringung des Patienten wahrend
des Reha-Aufenthalts.
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i3
Mentale Faktoren

Faktoren der Personlichkeit
Kognitive und mnestische Faktoren

z.B. neuropsychologische Fakto-
ren, d.h. Aufmerksamkeit, Ge-
dachtnis, Wahrnehmung, Spra-
che, Problemlésung, Psychomo-
torik, Intelligenz, Orientierung,
Informationsverarbeitung,  An-
trieb, Aktivitatsniveau

Beispiel:

Als Forderfaktor: Die Nutzung von Gedachtnisstrategien erleichtert die Kompensation von Geddchtnisaus-

fallen.

Als Barriere: Eine kurze Aufmerksamkeitsspanne der betroffenen Person erschwert kognitive Ubungen in

der Rehabilitation.

i4
Einstellungen,
lungskompetenz
Gewohnheiten

Hand-
und

-

Einstellungen
Handlungskompetenzen
Gewohnheiten

Einstellungen, erlernbare Kom-
petenzen und Verhaltensge-
wohnheiten, die aus Vorerfah-
rungen resultieren

z.B. Lernbereitschaft, -freude und
-motivation sowie Wissensdrang
Lernmotive (kognitiv, sozial)
Lernziele

Umgang mit Anforderungen aus
Schule und Beruf
Selbststeuerung, Durchsetzungs-
kraft

Ausdauer, Selbstdisziplin
Neugier, Interesse
Anspriiche/Anforderungen an
sich selbst

Zutrauen in sich selbst
Bedeutung des Lernens fiir die
personliche Lebensgestaltung
Kopf-/Handarbeit

Beispiel:

Als Férderfaktor: Bestehende Affinitdt zu neuen Medien ermdglicht den Einsatz von Telematik in der Reha-

bilitation.

Als Barriere: Ein Werksarbeiter muss nach einem Unfall mit bleibenden Folgen fiir einen Einsatz im Biiro
umgeschult werden.
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i5
Lebenslage

Familidrer Status

Status im unmittelbaren sozialen
Kontext

Wohnsituation
Beschaftigungsstatus
Wirtschaftlicher Status

Rechtlicher Status
Gesellschaftlicher Status

Kultureller Status

Zugehorigkeit zu ethnischen Grup-
pen

Bildungsstatus

Merkmale der Lebensbedingun-
gen: Normale bzw. unter- resp.
Uiberfordernde Lebensbedingun-
gen

soziale Schicht, sozio6konomi-
scher Status, soziokultureller Sta-
tus

Einbeziehung in das familidre und
soziale Umfeld

Bildungsstand
Beschaftigungssituation
Zugehdrigkeitsgefiihl in Schule,
Ausbildung und Beruf
Abschliisse, Bildungserfolge
Einordnung - Arbeiter, Angestell-
ter, Selbststdndiger und Berufs-
riickkehrer

Beispiel:

Als Férderfaktor: Gesicherter Erwerbsstatus einer verunfallten Person nach Abschluss langwieriger medizi-
nisch-therapeutischer Behandlungen mit langen AU-Zeiten.

Als Barriere: Betroffene Person erkrankt aus der Arbeitslosigkeit heraus.
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Aufgabenstellung: Listung von Kontextfaktoren (Umweltfaktoren und personbezogenen Faktoren) fir
die Domane ,Allgemeine Aufgaben und Anforderungen®, die sich als Forderfaktoren oder Barrieren
in Bezug auf die Teilhabe von Menschen auswirken kénnen*

*Ausfihrung von Einzel- und Mehrfachaufgaben, Organisation von Routinen und Umgang mit Stress.
Diese kdnnen in Verbindung mit spezifischeren Aufgaben und Handlungen verwendet werden.

Allgemeine Aufgaben und Anforderungen

Umweltfaktoren

Faktor Items Beispiele/Hinweise

e1 = Hilfsmittel jedweder Art, welche | = z.B. Sehhilfen, Gehhilfen,

Produkte und Technologien die Betroffenen bei der Aufga- Mobilitatshilfen, Sitzhilfen,
benbewaltigung unterstiitzen und Sprechhilfen u.a.
Reintegration, Kompensation, | = technische Hilfen, z.B. Roll-
Adaptation und die Erhaltung der stuhl
Teilhabe erméglichen = Ablaufschemata fiir hdufige

Aufgaben/Anforderungen

Beispiel:

Als Forderfaktor: Der betroffenen Person stehen zahlreiche alltagsnahe Hilfsmittel im hauslichen
Umfeld zur Verfiigung.

Als Barriere: Entsprechende unterstiitzende Hilfsmittel fir die Bewaltigung des Alltags sind noch
nicht beantragt worden.

e2 = Raumlich-zeitliche und instrumen- | = z.B. Erreichbarkeit von Un-
Nattiirliche und vom Men- telle Merkmale der Umwelt terstilitzungsangeboten der
schen veranderte Umwelt Umwelt
= Gefahrenquellen in der Um-
welt
= Soziale Anspriiche an den
Raum
Beispiel:

Als Férderfaktor: Ein hohes allgemeines Verkehrsaufkommen in der Wohnumgebung einer mobili-
tatsbeeintréchtigten Person erschwert Mobilitdts-Ubungen in der nahen Umgebung unter Echt-
Bedingungen.

Als Barriere: Ein betroffener Tinnituspatient lebt an einer stark befahrenen StraRe.

e3 = Unterstiitzungsprozesse, = z.B. Alltagsassistenzdienste
Unterstiitzung und Bezie- die helfen wiirden (professionell, privat)
hungen * Ehrenamtliches Engagement
= Personelle Hilfen, z.B. Pfle-
gekraft

= Koordinierte | Stilitzende
Begleitung (z.B. am Arbeits-
platz)

= Feste Ansprechpartner (zu
Hause, im Betrieb u.a.)

= Binnenfamiliale Interaktio-
nen/Beziehungen

= Abgrenzung der Familien-
umwelt einerseits und not-
wendige Offnung gegen-
Uber anderen Umwelten

= Kooperierende Fachleute,
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z.B. Arztinnen, Sozialarbei-
terlnnen, Therapeutinnen,
Psychologlnnen, Heilpada-
goglnnen, Erzieherinnen,
Pflegekrafte)

= Stressbewaltigungstrainings
wiirden helfen

= Entspannungsverfahren
wirden helfen

= Forderprogramme und Ent-
lastungsangebote  wiirden
helfen

Beispiel:

Als Forderfaktor: ,,Paten‘ bei der Arbeit erleichtern ,,return to work*.
Als Barriere: Kommunalpolitische Erwdgungen fiihren zur Streichung von Férderprogrammen.

€4
Einstellungen

Haltung der Umwelt
Anforderungen aus der Umwelt
Anregungsspielrdume aus der
Umwelt

Reaktionen aus dem Umfeld

= z.B. fordernde/schonende
Haltung der Umwelt

= geringe/hohe Anforderun-
gen aus der Umwelt (Erwar-
tungen, Anspruchsgruppen)

» Gegebene/Fehlende Klarheit
der Aufgaben und Anforde-
rungen

» Grad emotionaler und kom-
munikativer Verbundenheit

= Aspekte der Forderung,
Férderung, Uberforderung,
Unterforderung

= Ggf. auftretende Schuldge-
fiihle

= Grad der Einflussnahme und
Fremdsteuerung

= Zusammenhalt o/1

Beispiel:

Als Forderfaktor: Die Familie hat einen Plan erarbeitet, wie man das betroffene Familienmitglied

langsam, aber stetig, wieder in die Alltagsaufgaben einbinden kann.

Als Barriere: Die Familie besteht zu lange auf eine Schonhaltung des Patienten.

e5 = Dienste, Systeme und Handlungs- | = z.B. formale Unterstiit-
Dienste, Systeme und Hand- grundsdtze des zungssysteme aus den an-
lungsgrundsitze 0 Bauwesens gegebenen Kategorien

0  Wohnungswesens = Materielle Hilfen

0  Versorgungswesens = Rechtsanspriiche

0  Kommunikationswesens

0  Ausbildungswesens

0  Beschaftigungswesens

0 Transportwesens

0  Gesundheitswesens

= Verfiigbarkeit/Vorhandensein von

Unterstitzungssystemen

Beispiel:

Als Forderfaktor: Die Wahrnehmung erforderlicher Nach- und Begleituntersuchungen wird durch
eine vielfdltige medizinische Infrastruktur am Wohnort des Patienten erleichtert (Haus- und Fach-
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arzte, Physiotherapeuten, Apotheken, ambulante Pflegedienste usw.).

Als Barriere: Notwendige Kommunikation/Korrespondenz mit wichtigen Behdrden wird durch
fehlende telematische Angebote der Behérden bei mobilitdtseingeschréankten Menschen er-
schwert.

Personbezogene Faktoren

Faktor Items Beispiele/Hinweise
i = Alter = Erhebung von Alter und
Allgemeine Merkmale = Geschlecht Geschlecht

= Ggf.  Mitberiicksichtigung
des Themenkomplexes ,,Al-
ter und Schonung® sowie
Nachlassen der Sehscharfe,
des Gehors und des Gleich-
gewichtssinns (sensomoto-
rische  Funktionen), hier
auch Zusammenhang zu i2

= Ggf.  Mitberiicksichtigung
des Themenkomplexes ,,Ge-
schlechtsspezifische Anfor-
derungen‘

Beispiel:

Als Forderfaktor: Ein Patient hat immer wieder mit Gleichgewichtsproblemen zu kampfen, die
sowohl aus seinem Alter wie auch aus seiner Erkrankung resultieren, was ihn die selbststandige
Bewdltigung von Alltagsanforderungen verunmdéglicht.

Als Barriere: Bei einem Patienten, der gerade an der Schwelle zum 18. Lebensjahr steht, , ist es ggf.
schwierig, eine fir ihn geeignete, zielfilhrende Rehabilitationseinrichtung zu finden (noch in die
Kinder-Reha oder schon in die Erwachsenenreha).

i2 « Korpermalle, -form, - | = Trainingszustand
Physische Faktoren zusammensetzung * z.B. Fitness, konditionelle
. Bewegungsbezogene Faktoren Leistungsfahigkeit - (Konditi-
« Faktoren von Herz, Kreislauf, on), Beweglichkeit, Agilitat
= Belastbarkeit  (korperlich,
Atmung

beruflich, schulisch)

Beispiel:

Als Forderfaktor: Ein lebensgeschichtlich sportlich aktiver Mensch wird ggf. sport- und bewe-
gungstherapeutische Ubungen in der Rehabilitation schneller und intensiver fiir seine Fortschritte
nutzen kénnen.

Als Barriere: Patienten, die schon immer einen vergleichsweise tragen Lebensstil pflegten, sind
ggf. fur aktivierende therapeutische Behandlungselemente schwerer zu motivieren.
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i3 = Faktoren der Persdnlichkeit = Informationsaufnahme, -

Mentale Faktoren = Kognitive und mnestische Fak- verarbeitung und -

toren wiedergabe

= Aufmerksamkeitssteuerung,
-verteilung, Konzentration

» Intellektuelle Fahigkeiten

= Fahigkeit zum Multitasking

= Reaktionsvermoégen/-zeit

= Fachlichkeit

= Emotionale Stabilitat

= Adaptionsmoglichkeiten

Beispiel:

Als Forderfaktor: Hatte man schon immer Spal? an Denkaufgaben, so wird man ggf. repetitive,
kognitive Ubungen in der neurologischen Rehabilitation besser und ldnger folgen kénnen und
mehr daraus fiir den personlichen Alltag mitnehmen kdnnen.

Als Barriere: Eine grundsatzlich emotional stabile Person wird mit einem Krankheitsereignis ggf.
besser fertig als eine emotional instabile Person.

i4 » Einstellungen = Einstellungen,  erlernbare
Einstellungen, Handlungskom- » Handlungskompetenzen Kompetenzen und Verhal-
petenz und Gewohnheiten - Gewohnheiten tensgewohnheiten, die aus

Vorerfahrungen resultieren

= z.B. Bewadltigungsstrategien,
Ressourcen zur Problembe-
waltigung

= Antrieb, Motivation und
Ausdauer vs. Erschépfung

= Selbststandigkeit

= Eigenes Anspruchsniveau

= Vertrauen in die eigenen
Fahigkeiten

» Lebens- und Arbeitseinstel-
lungen

= Genauigkeit

= Belastbarkeit (auch: see-
lisch)

Beispiel:

Als Forderfaktor: Ein grundsatzliches Selbstvertrauen in die eigenen Fahigkeiten (es komme, was
wolle) erleichtert ggf. auch den Umgang mit einer neu eintretenden Behinderung.

Als Barriere: Fehlende Bereitschaft, neue Anpassungsstrategien angesichts von Behinderungen zu
lernen, verlangsamt eine gelingende Kompensation von Beeintrachtigungen.
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i5
Lebenslage

Merkmale der Lebensbedingun-
gen: Normale bzw. unter- resp.

Uiberfordernde
gen

Lebensbedingun-

Familidrer Status

Status im unmittelbaren
sozialen Kontext
Wohnsituation
Beschaftigungsstatus
Wirtschaftlicher Status
Rechtlicher Status
Gesellschaftlicher Status
Kultureller Status
Zugehdrigkeit zu ethnischen
Gruppen

Bildungsstatus
Wohnsituation, finanzielle
Lage, Familienstruktur
(Flankierendes)  Auftreten
kritischer (Lebens)Ereignisse

Beispiel:

Als Forderfaktor: Eine stabile familidre Situation unterstiitzt ggf. im Umgang mit einer neu einge-

tretenen Behinderung.

Als Barriere: Ggf. sind nicht alle Rehabilitationseinrichtungen auf die Erwartungen und Bediirfnisse
von Migranten in der Rehabilitation gleichermafen eingestellt.
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Aufgabenstellung: Listung von Kontextfaktoren (Umweltfaktoren und personbezogenen Faktoren) fir
die Domane ,Kommunikation®“, die sich als Férderfaktoren oder Barrieren in Bezug auf die Teilhabe
von Menschen auswirken kénnen

* 7.B. Kommunizieren als Empfanger oder als Sender, Konversation und Gebrauch von Kommunikati-
onsgeraten und -techniken (laut ICF)

Produkte und

net sind, die Kommunikations-
prozesse zu unterstitzen

Kommunikation
Umweltfaktoren
Faktor Items Beispiele/Hinweise
e1 = Jegliche Hilfsmittel, die geeig- | = Verfligbarkeit  medizinischer,

technischer, apparativer Hilfs-
mittel und Ausristungsgegen-

Technologien
stande fir die Kommunikation,

z.B. Sprechhilfen, Héorhilfen,
Sehhilfen, Schreibhilfen, Kom-
munikationsgerate, Hard-
ware/Software fir behinder-
tengerechte PC-Bedienung, Sig-

nalanlagen, Sprach-/Druck-
[Sichtausgabe, Telekommunika-
tionsgerate, Prothesen (z.B.

Augenprothesen), andere
Kompensationsmittel usw.

Beispiel:

Als Forderfaktor: Kontinuierliche Fortschritte bei der Entwicklung von technischen Kommunika-

tionshilfen fiir kommunikationsbeeintrachtigte Menschen.

Als Barriere: Unterschiedliche Bewilligungspraxis von technischen Kommunikationsmitteln bei

den unterschiedlichen Krankenkassen und anderen Leistungstragern.

e2 = Ré&umlich-zeitliche und instru- | = z.B. barrierefreie Ausstattung

Nattirliche und vom oder kommunikative Erschwer-

Menschen veranderte nisse von 6ffentlichen Rdumen

Umwelt im Wohnumfeld z.B. Ausstat-
tung von R3umen mit Indukti-
onsanlagen. Gegensprechanla-
gen bei Klingelanlagen, Aufzi-
gen, Parkhausschranken u.a.

= Lichtverhaltnisse (z.B. wichtig
bei,,Lippen ablesen*)

= Laut-/Gerduschqualitat der Um-
gebung/Umwelt (Hallen, Teppi-
che usw.)

= Wohnen/Leben in lauter / leiser
Umgebung

mentelle Merkmale der Umwelt

Beispiel:

Als Forderfaktor: Hoher Grad der kommunikativen Barrierefreiheit/-armut im 6ffentlichen Raum
in der Wohnumgebung der betroffenen Person.

Als Barriere: Niedriger Grad der kommunikativen Barrierefreiheit/-armut im 6ffentlichen Raum
in der Wohnumgebung der betroffenen Person.
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€3
Unterstiitzung und
Beziehungen

Unterstiitzungsprozesse und -
mafRnahmen, die helfen wiirden

Assistenz durch Partner
und/oder Familie und/oder Mit-
bewohner bei der Kommunika-
tion (lesen, schreiben, spre-
chen, verstehen, Konversation,
Bedienung von Kommunikati-
onsgerdten)

Einsatz von Gebdrdensprach-
dolmetschern,  Schriftdolmet-
schern, Logopdden u.a.
Zeichenvermittelte soziale In-
teraktion

Andere Formen unterstitzter
Kommunikation

Beteiligung von Partner
und/oder Familie an der War-
tung/Pflege von z.B. Kommuni-
kationsgeraten
Therapietransfer durch sozialen
Nahraum

Unterstiitzung im Prozess der
Hilfsmittelversorgung,  Unter-
stlitzung bei der Beantragung
der Hilfsmittel bei

Erprobung von kommunikativen
Hilfen im sozialen Umfeld

Beispiel:

Als Foérderfaktor: Bezugspersonen stehen immer und jederzeit als Probanden fiir die Erprobung
von technischen Kommunikationsmitteln des betroffenen Menschen zur Verfiigung.

Als Barriere: Aufgrund der vergleichsweise geringen Anzahl von Gebdrdendolmetschern im
Bundesgebiet haben diese lange Wartelisten.

e4
Einstellungen

Haltung der Umwelt
Anforderungen aus der Umwelt
Anregungsspielrdume aus der
Umwelt

Reaktionen aus dem Umfeld

z.B. Verstandnis fir ,krank-
heits“bedingte Defizite im Um-
feld des Betroffenen
Engagement von Personen des
personlichen Umfelds

Einlassen auf neue Wege der
Verstandigung  bei  Partner
und/oder Familie

Méglichkeit  einer  gewissen
Stigmatisierung und damit quasi
einem ,,Gesichtsverlust“ bei
auffalligen (gegeniiber unkom-
plizierten) Arten der Kommuni-
kation und Verstandigung
Interesse, Geduld, Durchhalte-
vermdgen der Bezugspersonen,
was herausfordernde Kommu-
nikationsprozesse anbelangt

Beispiel:

Als Forderfaktor: Nach auffen und innen offener Umgang der Familie mit den kommunikativen
Beeintrdchtigungen der betroffenen Person.
Als Barriere: Lebenspartner eines psychisch beeintrachtigten Menschen weist ein eher somati-
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sches Krankheitsverstandnis auf.

e5 = Dienste, Systeme und Hand- | = z.B. Art und Gite der IT-
Dienste, Systeme und lungsgrundsatze inkl. Ver- Infrastruktur am Wohnort, die
Handlungsgrundsitze fligbarkeit/Vorhandensein den Betrieb von Anwendungs-

software erméglicht

= Dichte von fiir die Kommunika-
tion relevanten Gesundheitsbe-
rufen am Wohnort, z.B. Logo-
paden, Phoniater

= Verfligbarkeit von Beratung von
moglichst vielen verschiedenen
Personen des sozialen Umfeldes
hinsichtlich der besonderen Be-
dingungen fiir eine gelingende
Kommunikation

= Vorhandene Mdglichkeiten zur
Unterweisung in alternativen
Kommunikationssystemen

(hier insb. was das Kommu-
nikationswesen anbelangt)

Beispiel:

Als Forderfaktor: Leben in einer Stadt, die historisch bedingt iberdurchschnittlich auf Sehbe-
hinderte/Blinde und ihre Beddirfnisse im 6ffentlichen Raum eingerichtet ist, z.B. Marburg.

Als Barriere: Beeintrachtigter Mensch lebt im ldndlichen Kontext mit unausgereifter IT-
Infrastruktur zur Nutzung von technischen Kommunikationshilfen.

Personbezogene Faktoren

Faktor Items Beispiele/Hinweise
i1 = Alter = Erfassung von Alter und Ge-
Allgemeine Merkmale = Geschlecht schlecht

= auch beachten, z.B. flankieren-
de Alters(mit)abhangigkeit des
Hoérvermdgens, der Sehscharfe
u.a.

Beispiel:

Als Férderfaktor: I.d.R. Abhdngigkeit der Affinitat zur Kommunikation via Smartphone, Inter-
net-Chat, SMS, Videokonferenz vom Lebensalter, jiingeres Lebensalter hier ggf. férderlich.

Als Barriere: Additiver oder potenzierter Zusammenfall altersbedingter Reduktion der Schdrfe
der Sinnesfunktionen und krankheitsbedingter Abnahme von Sinnesfunktionen.
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i2
Physische Faktoren

Korpermalie, -form, -
zusammensetzung
Bewegungsbezogene Fakto-
ren

Faktoren von Herz, Kreislauf,
Atmung

Faktoren des Stoffwechsels
Faktoren der Sinnesorgane

Funktionsnahe und konstitutio-
nelle Faktoren

z.B. (Mit)Berlcksichtigung von
voriibergehender oder dauer-
hafter Beatmung, z.B. bei arti-
kulatorischen Einschrankungen
(Mit)Berlicksichtigung von an-
geborener bzw. erworbener
Kérperbehinderung, kognitiver
oder mehrfacher Behinderung
oder dementieller Erkrankung
bei Kommunikationsfahigkeiten
oder -prozessen
(Mit)Berlicksichtigung von Sin-
neseinschrankungen
(Mit)Berticksichtigung
ierter Funktionsbereiche

assozi-

Beispiel:

Als Forderfaktor: ,,Nur Sprechen beeintrachtigt.

Als Barriere: Sowohl Sprechen als auch Horen beeintrachtigt (mehrere Sinnessysteme betrof-

fen).

i3
Mentale Faktoren

Faktoren der Personlichkeit
Kognitive und mnestische Fak-
toren

Fahigkeit zum Umgang mit be-
reitgestellten  medizinischen,
technischen, apparativen Hilfs-
mitteln und Ausriistungsgegen-
stdnden fur die Kommunikation
(inkl. Gedachtnisfunktion,
psychomotorische Funktionen)

Sorgfalt resp. Ungenauigkeit
beim Umgang mit Kommunika-
tionsmitteln

Beispiel:

Als Forderfaktor: Schon immer leicht mit technischen Gerdten umgehen kénnen. Keine Bertih-

rungsangste in Bezug auf technische Hilfsmittel haben.

Als Barriere: Sich nur mit den basalen Grundfunktionen von technischen Hilfsmitteln ausken-
nen; sich diese beigebracht haben; keine weitergehenden Zusatzfunktionen.
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i4
Einstellungen, Handlungs-
kompetenz und Gewohn-
heiten

-

Einstellungen
Handlungskompetenzen
Gewohnheiten

Einstellungen, erlernbare Kom-
petenzen und Verhaltensge-
wohnheiten, die aus Vorerfah-
rungen resultieren

z.B.  Kommunikationsgewohn-
heiten

(Préamorbide) Lese- und
Schreibfahigkeiten/-kompetenz
sowie Gesprdchsfiihrungskom-
petenzen

Allgemeine Medienkompetenz
(bei Einsatz neuer Medien)
Technisches Verstdndnis
Neugier und Aufgeschlossen-
heit fir die Erprobung neuer
kommunikativer Techniken
Geschick und Selbstandigkeit in
der Nutzung aller verfiigbaren
kommunikativen  Ersatzstrate-
gien

Akzeptanz auf Seiten des Be-
troffenen, Unterstiitzung und
Hilfe in Anspruch zu nehmen
(Bereitschaft der Hilfeannahme)

Beispiel:

Als Forderfaktor: Schon immer eher kommunikative Menschen sind ggf. kreativer im Suchen
und Finden von kommunikativen Ersatzstrategien bei eintretenden kommunikativen Beein-

trachtigungen.

Als Barriere: Allgemeine Offenheit des betroffenen Menschen gegeniiber méglichen, auch
technischen, Hilfsangeboten zur Uberwindung von Kommunikationsbarrieren.
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i5
Lebenslage

-

Merkmale
gungen

der

Lebensbedin-

Normale bzw. unter- resp. tGber-
fordernde Lebensbedingungen
Familidrer Status

Status im unmittelbaren sozia-
len Kontext

Wohnsituation
Beschaftigungsstatus
Wirtschaftlicher Status
Rechtlicher Status
Gesellschaftlicher Status
Kultureller Status

Zugehdrigkeit zu ethnischen
Gruppen

Bildungsstatus

Muttersprache (Sprachgemein-
schaft, Bilingualismus)
Bildungsstand (Schulabschluss)
Auslbung eines Berufs, der
hohe/geringe  kommunikative
Fahigkeiten erfordert
Grad/Intensitat der individuellen
Teilnahme am gesellschaftli-
chen Leben

Haufigkeit von notwendiger
Einzelkommunikation vs. Grup-
penkommunikation in den ver-
schiedenen individuellen Le-
bensbereichen

Eigene Moglichkeiten zur Finan-
zierung von Hilfsmitteln
Ausreichendes Einkommen fir
die Sicherstellung der Kommu-
nikation mit/ohne Assistenz
Zugriffsmoglichkeiten auf fami-
liare Unterstiitzung bei der
Kommunikation

Leben im inklusiven Setting 0/1

Beispiel:

Als Forderfaktor: Bei Kommunikationsbeeintrachtigungen iir den weiteren Verbleib in Arbeit
wichtig — Arbeitsplatz mit geringen Anforderungen an die kommunikativen Fahigkeiten.

Als Barriere: Es stehen keine finanziellen Mittel zur Verfligung, sich zusatzlich zu den von Leis-
tungstragern bewilligten kommunikativen Hilfsmitteln ergdnzende kommunikative Hilfsmittel
leisten zu kénnen.
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Aufgabenstellung: Listung von Kontextfaktoren (Umweltfaktoren und personbezogenen Faktoren) fir
die Doméne ,Mobilitat*, die sich als Forderfaktoren oder Barrieren in Bezug auf die Teilhabe von
Menschen auswirken kdnnen

* Die Kdérperposition andern und aufrecht erhalten, Gegenstande tragen, bewegen und handhaben, gehen und
sich fortbewegen, sich mit Transportmitteln fortbewegen (laut ICF)

Mobilitat

Umweltfaktoren

Faktor Items Beispiele/Hinweise
e1 = Jegliche Hilfsmittel, die geeignet | = z.B. Verfligbarkeit medizinischer,
Produkte und sind, mobil zu sein/bleiben technischer, apparativer Hilfsmit-
Technologien tel und Ausriistungsgegenstdande

fir die personliche Mobilitat
drinnen, draullen und zum
Transport sowie innerhalb und
auBerhalb von Gebduden und in-
nerhalb und auBerhalb der eige-
nen Wohnung zur Uberwindung
von Barrieren

= Verfiigbarkeit eines Pkw als Fah-
rer oder Mitfahrer, Verfiigbarkeit
von anderen Transportmitteln

(z.B. Rad)
= Prothesen
= Rollstuhl

= KfZ-Anpassung

= Treppenlift

= Aufzug

= Horgerat, Lesehilfe fiir Fahrplane
= hohenverstellbarer Schreibtisch

Beispiel:

Als Forderfaktor: Verfuigbarkeit eines PKW’s ohne Gangschaltung (Automatik, z.B. bei Amputation von
Hénden/Armen).

Als Barriere: ,,Falsche* (z.B. fehlangepasste) Hilfsmittel erhalten haben.

e2 = Raumlich-zeitliche und instrumen- | = z.B. Entfernungen (der Freizeit-,

Natiirliche und vom telle Merkmale der Umwelt Alltags- und Arbeitsmobilitat)

Menschen  verdnderte = Stadtmoblierung, Alters-

Umwelt /Behindertenfreundlichkeit  der
Stadt, Barrierefreiheit/-armut der
Umgebung

= Tempo der Abldufe im Alltag (z.B.
Ein- und Aussteigen in Fahrzeuge,
Dauer der Ampelschaltungen,
Geschwindigkeit der FulRganger
und Radfahrer auf Gehwegen)

= harte’ Kontextfaktoren wie
Infrastrukturen und Raumgestal-
tung

= Verkehrsaufkommen (grundsatz-
lich, tageszeitlich)

= Rampen, Lifte an o6ffentlichen
Orten
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Verkehrsaufkommen (grundsatz-
lich, tageszeitlich)
Witterungsverhéltnisse (in ihren
Auswirkungen auf Strafen, We-
ge, z.B. Glatteis , Schnee etc.)
Landschaftsbeschaffenheit
Klima: Temperatur, Feuchtigkeit,
Regen

Lichtverhdltnisse
Gerdusche/Signale

Luftqualitat (z.B. Smog, Pollen)
Mobilitatsbarrieren in der Um-
welt

Beispiel:

Als Férderfaktor: Ampelschaltungen in der Stadt sind individuell einstellbar.
Als Barriere: Das nahe Umfeld des Betroffenen weist zahlreichen Mobilitdtsbarrieren auf. Der betroffene
Mensch lebt landlich, die Bodenbeschaffenheit der landlichen Umgebung erweist sich als ungtinstig fir die

optimale Nutzung von Mobilitatshilfen (Gehhilfen, Rollstiihle u.a.).

e3 » Unterstiitzung durch Mitglieder
Unterstiitzung des primadren, sekunddren und ter-
und Beziehungen tigren (professionellen) sozialen
Netzwerks

z.B. Hilfe beim Umgang mit Fahr-
kartenautomaten, beim Einstei-
gen in den Zug (Hilfen durch
Schaffner)

Erméglichung praktischer Fahr-
proben

Kommunikation mit Busfahrern
Verfligbarkeit von Bezugsperso-
nen fiir die personliche Mobilitat
Verfligbarkeit privat organisierter
Hilfsleistungen

Verfligbarkeit von Tieren fiir die
personliche Mobilitdit und den
Transport (Blindenhund u.a.),
Inanspruchnahme professioneller
Angebote wie Fahr- oder Liefer-
dienste

Freunde und Familie als wichtige
Unterstiitzung bei nachlassenden
Kompetenzen

Organisation professioneller und
ehrenamtlicher Dienstleister
Delegierbarkeit von Aktivitdten
Hausbesuche

Unterstiitzung Vorgesetzter: z.B.
bei individuellen Arbeitszeitrege-
lungen

individuelle Fahrdienste und -
service

Beispiel:

Als Férderfaktor: Busse halten auf Anfrage ab einer gewissen Uhrzeit auch zwischen den Haltestellen.

Als Barriere: Eigener Hausarzt macht keine Hausbesuche.

e4 = Haltung der Umwelt
Einstellungen = Anforderungen aus der Umwelt
* Anregungsspielrdume aus der Um-
welt

z.B. Verhalten der Verkehrsteil-
nehmer und die dahinter stehen-
den Mobilitdts- und Lebensstilo-
rientierungen
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Reaktionen aus dem Umfeld

Auftreten schwer einschdtzbare
Gruppen von Personen im &6ffent-
lichen Raum (z.B. ,,halbstarke*
Jugendliche, Rezeption der Per-
son hier ebenfalls bedeutsam)
mit Auswirkungen auf das Mobili-
tatsempfinden der Betroffenen
Sozialverhalten anderer Ver-
kehrsteilnehmer (z.B. diskriminie-
rendes und bedrohlich wirkendes
Sozialverhalten)
Hilfsbereitschaft und Freundlich-
keit im 6ffentlichen Raum
Positive, negative Beispiele (Ler-
nen am Modell) von Mobilitats-
verhalten im sozialen Nahraum
(Best practise)

Einstellungen und Verhalten von
Mobilitatsteilnehmern, Verkehrs-
teilnehmern gegeniiber Mobili-
tatsbeeintrachtigten, Behinder-
ten

Verkehrsdichte und Verkehrsge-
schehen (z.B. zu hohe Verkehrs-
dichte sowie schnelles und als
aggressiv erlebtes Verkehrsge-
schehen)

Stigmatisierung

Beispiel:

Als Foérderfaktor: Das Personal in 6ffentlichen Verkehrsmitteln wurde dahingehend instruiert und geschult,
behinderten Menschen mehr Zeit beim Aus- und Einsteigen einzurdumen, schnell Mobilitdtsrampen auszu-
klappen, kein abruptes Bremsverhalten auszufiihren, Hilfestellungen von sich aus anzubieten.

Als Barriere: Mangelnde Riicksicht und Umsicht gegeniber Rollstuhlfahrern im 6ffentlichen Raum.

€5
Dienste, Systeme
Handlungsgrundsatze

und

Dienste, Systeme und Handlungs-
grundsdtze, hier insb. mit Bezug
zum Verkehrswesen (inklusive Ver-
flgbarkeit, Vorhandensein ent-
sprechender Strukturen)
Handlungsgrundsdtze Gesund-
heitswesen: z.B. was wird bereitge-
stellt

Regeln der Arbeitssicherheit und
der Arbeitsplatzausstattung

z.B. Netz Offentlicher Verkehrs-
mittel, Angebundenheit an OVM
Bediirfnisgerechtigkeit der Frei-
zeit- und Versorgungsangebots-
strukturen (Nahversorgung, Le-
bensstil- und Interessens gerech-
te Angebote)

Beschaffenheit des sozio-
technischen Systems

Leitbilder und verkehrspolitische
Diskurse

Behindertenpolitik
Pflegeeinstufung

Kooperation mit versorgen-
den/behandelnden Einrichtungen
Bauvorschriften
Planungsgrundlagen zur Entwick-
lung von Orten und Wegen
Wohnungswesen: Vergabepraxis
von Wohnungsraum
Bereitstellung von Fahrplanen
und Nahverkehr, Fernverkehr
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* Handlungsregeln von Vereinen,
Dienstleistern etc.

Beispiel:

Als Forderfaktor: Gemeinde regt die Einrichtung einer Behindertensportgruppe an.

Als Barriere: Spezifische Bauverordnungen verbieten den Einbau eines Treppenlifts in der Wohnung des
betroffenen Menschen.

Mobilitat

Personbezogene Faktoren

Faktor Items Beispiele/Hinweise
i = Alter = inklusive alters- und geschlechts-
Allgemeine Merkmale = Geschlecht assoziierter Aspekte, z.B. ab-

nehmende Spontanitdt der Mobi-
litdt im Alter, Verkehrsmittelwahl
in Abhangigkeit vom Alter, Hau-
figkeit der Verkehrsteilnahme in
Abhangigkeit vom Alter

Beispiel:

Als Forderfaktor: Sich in Bezug auf Mobilitdt mit Gleichgesinnten (Altersgruppe, reine Manner-, reine Frau-
engruppen) zusammentun.

Als Barriere: Keine alters- oder geschlechtsspezifisch ausdifferenzierten Mobilitdtshilfen verfiigbar.

i2 = Korpermalle, -form, - | = Trainingszustand

Physische Faktoren zusammensetzung = angeborene oder erworbene
Konstitution sowie vorhandene
Potentiale (Beweglichkeit)

= Kkorperliche Begabungen und

» Bewegungsbezogene Faktoren
= Faktoren von Herz, Kreislauf, At-

mung Talente
= Faktoren des Stoffwechsel = Organ- bzw. funktionsnahe Pa-
= Faktoren der Sinnesorgane rameter

Beispiel:

Als Forderfaktor: Aktueller Fitnessgrad erlaubt die leichte/zligige ,,Aneignung‘ von Kriicken.

Als Barriere: Wiederkehrende Entziindungen am Ubergang zwischen Prothese und Extremitdt durch
schlechte Anpassung der Prothese.
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i3
Mentale Faktoren

Faktoren der Personlichkeit
Kognitive und mnestische Faktoren

z.B. Zuverlassigkeit

Optimismus

mentale Begabungen und Talente
(Reaktionszeiten, Leistungstem-
po bei der Informationsverarbei-
tung, der Entscheidung und bei
der Ausfiihrung einer geplanten
Handlung, psychomotorische
Leistungsfahigkeit und Beweg-
lichkeit, Technisches Verstandnis
Aufmerksamkeitsleistung)
Offenheit fiir neue Erfahrungen
Selbstvertrauen (personliche
Coping-Strategien, Coping-
Strategien bei der Verkehrsteil-
nahme, Angste und Verunsiche-
rungen, z.B. im Zusammenhang
mit Beldstigungen, Bedrohungen
oder Kriminalitat im 6ffentlichen
Raum, mangelnde Kenntnisse zur
OPNV-Nutzung, Uberforderungs-
erleben,  Selbstwirksamkeitser-
wartungen)

Beispiel:

Als Foérderfaktor: Schon immer die unterschiedlichsten Verkehrsmittel benutzt haben.

Als Barriere: Aus der Umwelt erfahrene negative Reaktionen (Ungeduld, Schieben, ohne dass man darum
gebeten hat, unfreundliche Kommentare, z.B. ,,Daflr habe ich keine Zeit*) auf die (voriibergehen-
de/dauerhafte) Verlangsamung der eigenen Mobilitdt fihrt zu (wahrgenommenen, entwickelten) Mobili-
tdts-Hemmungen im 6ffentlichen Raum.
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i4 = Einstellungen » Einstellungen, erlernbare Kom-

Einstellungen, Hand- | = Handlungskompetenz petenzen und Verhaltensge-
lungskompetenz und | = Gewohnheiten wohnheiten, die aus Vorerfah-
Gewohnheiten rungen resultieren

= z.B.,richtige” vs. ,falsche* Hil-
fen (Bewertung als Interaktion
von Umwelt und Person)

=  Weltanschauung

= Lebenszufriedenheit (Lebens-
stilmodell)

= Einstellung zu Gesundheit,
Krankheit und Behinderung (Be-
reitschaft, FuBwege zur OPNV-
Haltestelle zu gehen)

= Einstellung zu Interventionen
und technischen Hilfen (Haltung
gegeniber Hilfsmitteln, Akzep-
tanz neuer Technologien und
Hilfsmittel)

= Einstellung zu Hilfen

= Einstellung zum sozialen Leben
und zur Gesellschaft (als zu
schnell und hektisch erlebtes
Tempo der Ablaufe im Alltag, z.B.
Ein- und Aussteigen in Fahrzeuge,
kurze Ampelschaltungen, als zu
schnell erlebte FuRganger und
Radfahrer auf Gehwegen = Erle-
ben von Umwelt),

= Einstellung zur Unterstiitzung
durch andere Personen (Einstel-
lungen zur Abhangigkeit von per-
soneller Unterstiitzung, Erleben
von Autonomie und Autonomie-
EinbuRen)

= Sozialkompetenz

= Selbstkompetenz

* Medienkompetenz

» Handlungskompetenz

= Bewegungsgewohnheiten (Mobi-
litatsstil, Mobilitatsbedirfnisse,
Mobilitdts-Routinen)

= Regenerationsgewohnheiten

= Kommunikationsgewohnheiten

= Gewohnheiten im Umgang mit
Geld

Beispiel:

Als Forderfaktor: Geringe Anforderungen an die Mobilitdt bzw. den Bewegungsradius bei einem mobilidts-
eingeschrankten Menschen.

Als Barriere: Behinderter Mensch hat keinen Fiihrerschein (was seinenfihren Mobilitdtsradius ggf. erweitern
koénnte). Eingewhnungsschwierigkeiten bei Prothesenbedarf.
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i5
Lebenslage

-

Merkmale der Lebensbedingungen

Normale bzw. unter- resp. tiber-
fordernde Lebensbedingungen
z.B. Wohnstruktur (Mikrokos-
mos, Mesokosmos, Makrokos-
mos)

Familidrer Status

Status im unmittelbaren sozialen
Kontext

Wohnsituation
Beschaftigungsstatus
Wirtschaftlicher Status
Rechtlicher Status
Gesellschaftlicher Status
Kultureller Status

Zugehorigkeit zu ethnischen
Gruppen

Bildungsstatus
Behindertengerechtigkeit der
Wohnung, Méblierung, Ausstat-
tung, Beschaffenheit von Mat-
ratze, Bett, Stuhl, Tisch usw.,
Umbaumalinahmen der Woh-
nung, Stolperfallen in der Woh-
nung

Vermodgenswerte
Wirtschaftliche Situation (finan-
zielle Mittel / Ressourcen)
Einbindung in das direkte familia-
re und soziale Umfeld (Bezugs-
personen mit Assistenzfunktion,
Bezugspersonen in der Nahe, im
gleichen Wohnumfeld, pflegebe-
dirftige Person im Haushalt, Ver-
sorgung des Lebenspartners, so-
ziale Kontakte pflegen und auf-
rechtzuerhalten)

Wohnsituation (Haushaltsform,
Mobilitdtskosten) zeitliche Res-
sourcen

Beschaftigungssituation
Zugehorigkeit zu gesellschaftli-
chen Gruppen

sprachliche Verstandigung
Bildungsstand

Beispiel:

Als Forderfaktor: Bereits in einer behindertenfreundlichen Wohnung leben — wenn ein Behinderungsereig-

nis eintritt.

Als Barriere: Zur Verfiigung gestellter Rollstuhl passt nicht durch die Haustiir des behinderten Menschen.
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Aufgabenstellung: Listung von Kontextfaktoren (Umweltfaktoren und personbezogenen Faktoren) fir
die Doméne ,Selbstversorgung*, die sich als Forderfaktoren oder Barrieren in Bezug auf die Teilha-
be von Menschen auswirken kénnen

* Sich waschen, seine Korperteile pflegen, die Toilette benutzen, sich kleiden, essen, trinken, auf seine Gesund-

heit achten (laut ICF)

Selbstversorgung

Umweltfaktoren

Faktor

Items

Beispiele/Hinweise

et
Produkte und
Technologien

Jegliche Hilfsmittel, die geeig-
net sind, sich selbst zu versor-
gen

z.B. Verfligbarkeit medizinischer,
technischer, apparativer Hilfsmittel
und Ausriistungsgegenstande fiir
die Selbstversorgung, z. B. Anzieh-
hilfen, Bade- und Duschhilfen, Hal-
tegriffe, Inkontinenzhilfen, Toilet-
tenhilfen, Pflegehilfsmittel zur
Kérperpflege bzw. Hygiene
Angemessenheit der Wohnbedin-
gungen im eigenen Zuhause fir die
Selbstversorgung, z.B. Bad und WC
sind grof§ genug fiir die Korper-
pflege mit Assistenz
Behindertengerechtigkeit der
Wohnung, Méblierung, Ausstat-
tung

Méglichkeiten  fir UmbaumaR-
nahmen der Wohnung, z.B. zur
Schaffung eines barrierefreien/-
armen Badezimmers, das mit Roll-
stuhl zuganglich ist

Beispiel:

Als Forderfaktor: Ziigig und ohne viel Antragsaufwand geeignete Hilfsmittel fiir die Selbstversorgung ver-

schrieben bekommen haben.

Als Barriere: Zur Verfligung gestellte Hilfsmittel fiir die Selbstversorgung sind nicht an die personlichen
Wohnbedingungen angepasst (Limitationen, die aus der GréRe der Rdume, GréRe der Wohnung entste-

hen).

e2
Nattrliche und vom Men-
schen veranderte Umwelt

Rdumlich-zeitliche und instru-
mentelle Merkmale der Umwelt

z.B. Wohnen in landlicher oder
stadtischer Umgebung mit ent-
sprechenden Auswirkungen auf die
Verfligbarkeit von Hilfsdiensten
oder Pflegepersonal

saisonale Einfliisse, die es schwer
machen, auf seine Gesundheit zu
achten (etwa: Glatteis erschwert
Gange zum Hausarzt), vereiste
Wasserleitungen, die eine ohnehin
schwere Selbstversorgung zusatz-
lich verkomplizieren etc.

Beispiel:

Als Foérderfaktor: Urbane im Vergleich zu ldndlichen Strukturen stellen ein breiteres Angebot an flankieren-
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den Unterstiitzungsleistungen fir die Selbstversorgung bereit (zahlreiche Bringdienste, mehr Nachbarn,
die Besorgungen (mit)machen kénnen u.a.).

Als Barriere: Krankheitsereignis/Hilfebedarf tritt in einem schweren Winter ein. Die Witterungsbedingungen
schranken Selbstversorgungsméglichkeiten (einkaufen gehen u.a.) weiter ein. Oder: In einer Altbauwoh-
nung leben, die baulich zusdtzliche Herausforderungen an die Selbstversorgung mit Handicap stellt.

e3 = Unterstiitzung durch Mitglieder | = z.B. Assistenz durch Partner

Unterstiitzung und des primaren, sekundaren und und/oder Familie und/oder Mitbe-

Beziehungen tertidren (professionellen) so- wohner bei der personlichen
zialen Netzwerks Selbstversorgung zu Hause

= Ermutigung zur selbstdandigen
Selbstversorgung durch Partner
und/oder Familie und/oder Mitbe-
wohner

» Demonstration alternativer For-
men der Selbstversorgung durch
professionelle Pflegedienste o.4.
(z.B. Demonstration und Einlibung
von Techniken jenseits der ge-
wohnten Verhaltensgewohnheiten
mit der anschlieBenden Moglich-
keit, die Selbstversorgung wieder
selbst auszutiben)

= Inanspruchnahme professioneller
Angebote  wie  Lieferdienste,
Bringdienste, ambulanter Pflege-
dienste, Hausbesuche bei der
Selbstversorgung

= Verfligbarkeit privat organisierter
Hilfsleistungen fiir die Selbstver-
sorgung

= Unterstiitzung durch Vorgesetzte
am Arbeitsplatz, z.B. Verschiebung
der Kernarbeitszeit nach hinten mit
spdterem Arbeitsbeginn, um einen
zeitlichen Mehrbedarf bei der
Selbstversorgung am  Morgen
Rechnung zu tragen

= Hilfe bei der Selbstversorgung
durch gegenseitige Unterstiitzung,
Schulung, Information und Bera-
tung

Beispiel:

Als Foérderfaktor: Arbeitgeber erlaubt einen spateren Arbeitsbeginn, damit der betroffene Mensch mehr
Zeit fiir die Selbstversorgung am Morgen hat.

Als Barriere: Gute Nachbarschaftsbeziehungen erleichtern die Selbstversorgung mit Handicap.

e4 = Haltung der Umwelt = z.B. vorhandene/Fehlende ,,Beriih-
Einstellungen = Anforderungen aus der Umwelt rungsangste’ des sozialen Nahr-
* Anregungsspielrdume aus der aums, was Unterstiitzungsleistun-
Umwelt gen beim Waschen, Abtrocknen,
= Reaktionen aus dem Umfeld Anziehen, Ausziehen, Essen, Trin-

ken u.a. anbelangt

Beispiel:
Als Foérderfaktor: Ggf. Bezugspersonen, die dem betroffenen Menschen nicht alles aus falsch verstandener
Ricksicht abnehmen.
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Als Barriere: Pflegedienstleistungen, die nicht mit dem Biorhythmus/Schlaf-Wach-Rhythmus des betroffe-
nen Menschen korrespondieren (kommen, wenn der Betroffene noch zu schlafen pflegt; gehen, wenn der
Betroffene noch Hilfe nétig hatte).

e5 = Dienste, Systeme und Hand- | = z.B.Pflegeeinstufung

Dienste, Systeme und lungsgrundsdtze, hier insb. mit | = Kooperation  mit  versorgen-

Handlungsgrundsatze Bezug zum Gesundheitswesen, den/behandelnden Einrichtungen,
Verkehrswesen, Bauwesen, Pflegediensten, Niedergelassenen
Wohnungswesen,  Transport- | = Gewabhrleistung eines alle Dienste
wesen (inklusive Verflgbarkeit, umfassenden  Versorgungsplans,
Vorhandensein entsprechender der die Selbstversorgung optimiert
Strukturen und  Unterstiit- | = Schaffung von Dienstleistungs-
zungssysteme) strukturen, die eine unterstitzte

Selbstversorgung férdern

» Konkurrenz der Erkrankten und
der Alten um Dienstleistungsstruk-
turen, die Selbstversorgung unter-
stitzen (Stichwort: demographi-
scher Wandel)

Beispiel:

Als Férderfaktor: Ein systemischer, ganzheitlicher, Betreuungsplan (der die Teilhabe in allen Lebensberei-
chen auch in ihren Zusammenhéangen beriicksichtigt).

Als Barriere: Eine zu niedrig angesetzte Pflegegradeinstufung in Bezug auf die Art und die Anzahl der Beein-
trachtigungen, die aus einer Behinderung resultieren.

Personbezogene Faktoren

Faktor Items Beispiele/Hinweise
i = Alter * Auch beachten - Flankierende Al-
Allgemeine Merkmale = Geschlecht ters(mit)abhangigkeit der Fahig-

keiten zur Selbstversorgung

= Geschlecht (aber eher sozial ver-
mittelt), z.B. dltere Méanner, die es
bisher gewohnt waren, dass ihre
Ehefrauen ihnen die Kleidung fiir
den ndchsten Tag herauslegen

Beispiel:
Als Forderfaktor: Lebensgeschichtlich schon immer eine gleichberechtigte Lebensweise gelebt haben (un-
ter Einschluss von ausgebildeten Kompetenzen, siehe auch dort bei i4, fiir die Selbstversorgung).

Als Barriere: Als Interaktion von Alter und Geschlecht: Tradierte Rollenverteilungen bei der Selbstversor-
gung mit der Konsequenz fehlender Selbststandigkeit in der Haushalts- und Lebensfiihrung bei fehlender
Verfligbarkeit (z.B. durch Tod) des hier aktiveren Lebenspartners.

i2 = Kodrpermalle, -form, -| = Auch beachten - Vorliegen von

Physische Faktoren zusammensetzung Besonderheiten wie Harn- oder
= Bewegungsbezogene Faktoren Stuhlinkontinenz  (die bei der
= Faktoren von Herz, Kreislauf, Selbstversorgung  mitberiicksich-

Atmung tigt werden miissen)

= Faktoren des Stoffwechsels = Funktionsnahe und konstitutionel-
= Faktoren der Sinnesorgane le Faktoren

Beispiel:

Als Forderfaktor: Keinerlei Vorliegen begleitender Stérungen der Blasen- und Darmkontrolle begiinstigen
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Selbstversorgungsaktivitaten.
Als Barriere: (Auch in Verbindung mit i1 - Alter) Nachlassende Sinnesfunktionen mit Auswirkung auf die
Selbstversorgungsmoglichkeiten im Alltag.

i3 = Faktoren der Persdnlichkeit = z.B. Zuverlassigkeit (als Personlich-

Mentale Faktoren = Kognitive und mnestische Fak- keitseigenschaft) bei der Selbst-
toren versorgung

Beispiel:

Als Férderfaktor: Der Betroffene/Die Betroffene behilt den Uberblick iiber seine/ihre Verpflichtungen und
beendet, was er/sie angefangen hat; er/sie zeigt ein hohes Malf an Verantwortungsbewusstsein bei der
Selbstversorgung

Als Barriere: Der Betroffene/Die Betroffene ist bei der Selbstversorgung nicht gut organisiert und geht
liberwiegend nachldssig mit der Selbstversorgung um.

i4 = Einstellungen = Einstellungen, erlernbare Kompe-
Einstellungen, Handlungs- = Handlungskompetenz tenzen und Verhaltensgewohnhei-
kompetenz und Gewohn- = Gewohnheiten ten, die aus Vorerfahrungen resul-
heiten tieren

= z.B. Kompetenz zum Umgang mit
bereitgestellten medizinischen,
technischen, apparativen Hilfsmit-
teln und Ausriistungsgegenstdn-
den fiir die Selbstversorgung

= Eigene Anspriiche an die Kor-
perhygiene, Selbsthygiene

= Adaquate Selbsteinschatzung der
eigenen  Selbstversorgungsmaog-
lichkeiten

= Allgemeine  Gesundheitskompe-
tenz

= Lernbereitschaft zum Umgang mit
bereitgestellten medizinischen,
technischen, apparativen Hilfsmit-
teln und Ausrlstungsgegenstan-
den fiir die Selbstversorgung und
selbststandige Lebensfiihrung

= Faktoren der emotionalen, kogniti-
ven und handlungsbezogenen Ver-
arbeitung der verminderten Fahig-
keit zur Selbstversorgung

= Akzeptanz/Leugnung einer ab-
nehmenden Fahigkeit zur Selbst-
versorgung

» Annahmen (iber die Bewadltigbar-
keit von Lebensbedingungen ver-
minderter  Selbstversorgungsfa-
higkeit (Kontrolliiberzeugungen)

» Gleichsetzung der unterstiitzten
Selbstversorgung mit Abhangigkeit

= Verhdltnis zum eigenen Kérper

Beispiel:

Als Férderfaktor: Der Betroffene/Die Betroffene hat ihre abnehmende Fahigkeit zur Selbstversorgung ak-
zeptiert und ist offen und lernbereit, was das Erlernen des Umgangs mit bereitgestellten Hilfsmitteln fiir die
Selbstversorgung anbelangt.
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Als Barriere: Der Betroffene/Die Betroffene leugnet abnehmende Fahigkeiten zur Selbstversorgung und ist
nicht bereit, sich helfen zu lassen (technisch, personell).

i5 = Familidrer Status Merkmale der Lebensbedingun-
Lebenslage = Status im unmittelbaren sozia- gen: Normale bzw. unter-resp.
len Kontext tiberfordernde Lebensbedingun-
= Wohnsituation gen
= Beschéftigungsstatus z.B. Ausreichendes Einkommen fiir
=  Wirtschaftlicher Status die Sicherstellung der Selbstver-
= Rechtlicher Status sorgung mit/ohne Assistenz
= Gesellschaftlicher Status
= Kultureller Status
= Zugehorigkeit zu ethnischen
Gruppen
= Bildungsstatus
Beispiel:

Als Forderfaktor: Der Betroffene/Die Betroffene ist aufgrund finanzieller Unabhangigkeit nicht auf soziale
Sicherungssysteme angewiesen, was die Sicherstellung seiner/ihrer Selbstversorgung anbelangt.

Als Barriere: Der/Die Leistungsberechtigte ist von Altersarmut betroffen, muss gravierende Abstriche bei
seiner Lebensfiihrung machen, und es mangelt am Nétigsten.
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Aufgabenstellung: Listung von Kontextfaktoren (Umweltfaktoren und personbezogenen Faktoren) fir
die Doméane ,Hausliches Leben”, die sich als Forderfaktoren oder Barrieren in Bezug auf die Teilha-
be von Menschen auswirken kénnen

* Beschaffung von Lebensnotwendigkeiten (Waren, Dienstleistungen), Erledigung von Haushaltsauf-
gaben, Hausarbeiten verrichten, Mahlzeiten vorbereiten, Haushaltsgegensténde pflegen und anderen
helfen, kochen, essen, abraumen, aufraumen, putzen, einkaufen gehen, Post aus dem Briefkasten
holen, Post zum Briefkasten bringen, hausliches Leben gestalten (laut ICF)

Hausliches Leben

Umweltfaktoren

Faktor Items Beispiele/Hinweise
el = Hilfsmittel jedweder Art, wel- | = z.B. diverse Haushaltshelfer
Produkte und Technologien che die Betroffenen bei Verrich- | = Essen auf Radern
tungen des hauslichen Lebens | = Lebensmittel-Lieferservice
unterstiitzen = Hausnotruf
= Herstellung einer Sturzpro-
phylaxe
= Saugroboter
= All-in-one-Geréte (saugen
und wischen gleichzeitig)
= Internetzugang (Wa-
ren/Dienstleistungen bestel-
len, liefern lassen)
= Soft- und Hardwareldsungen
fiir das hausliche Umfeld
» Handliche, leichte Gerate-
Ausstattung fiir den Haushalt

Beispiel:
Als Forderfaktor: Vorhandensein diverser Haushaltshelfer im hauslichen Bereich.
Als Barriere: Fehlende Ausstattung mit niitzlichen Haushaltshelfern im hduslichen Umfeld.

e2 = Réaumlich-zeitliche und instru- | = z.B. Wohnort des Betroffenen
Natiirliche und vom Men- mentelle Merkmale der Umwelt (Bevolkerungsdichte, land-
schen veranderte Umwelt lich/urban, Altersstruktur

der Bevolkerung)

Beispiel:

Als Forderfaktor: Urbane Wohn-Infrastruktur des Betroffenen/der Betroffenen erméglicht ihm/ihr,
Lebensnotwendiges schnell und unkompliziert zu beschaffen.

Als Barriere: Das landliche Wohnumfeld des Betroffenen/der Betroffenen verfiigt iiber keinerlei Infra-
struktur fiir die Beschaffung von Waren und Dienstleistungen des tiglichen Lebens. Die nichste Stadt
ist 75 km entfernt. Ein Fahrzeug fehlt. Ein Bus fihrt 2-mal am Tag in die Stadt.

e3 = Unterstiitzungsprozesse  und | = z.B. Bereitstellung von Haus-

Unterstiitzung und Mafinahmen, die helfen wiirden haltshilfen und ambulanten

Beziehungen haushaltsnahen  Dienstleis-
tungen

= Sicherstellung hauswirt-

schaftlicher Leistungen (Rei-
nigung der Wohnung, Wa-
schepflege, Einkaufen, Ko-
chen, Briefkasten leeren,
Blumengiefien, Versorgung
von Kleinkindern, Versor-
gung des Haustiers, Miillent-
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sorgung, hausliche Kleinar-
beit, kleinere handwerkliche
Tatigkeiten)

Sicherstellung einer Beglei-
tung zu Arzten und Behérden
Soziales Netzwerk hauslicher
Hilfen

Nachbarschaftshilfe
Einzelfallhilfe
Neuorganisation der Haus-
haltsverantwortung im Le-
bensumfeld

Ubernahme von Haushalts-
verantwortung durch Partner
und/oder Familienmitglieder
Beriticksichtigung: +/- Eigene
gesundheitliche Probleme
von Personen des sozialen
Nahraums

Zeitliche Streckung (Vertei-
lung) der notwendigen Haus-
Arbeiten

Entriimpelung der Wohn-
rdume (Ubersichtlichkeit
schaffen)

Beispiel:

Als Forderfaktor: Der Betroffene / Die Betroffene ist ein funktionierendes Netz der Nachbarschaftshilfe

eingebunden.

Als Barriere: Leistungsberechtigter/Leistungsberechtigte ist auf Hilfe aus dem sozialen Nahraum an-
gewiesen, um sein/ihr hausliches Leben zu organisieren. Seine/lhre Bezugspersonen wohnen jedoch

nicht am gleichen Wohnort.

e4 -
Einstellungen * Haltung der Umwelt

= Anforderungen aus der Umwelt

= Anregungsspielrdume aus der
Umwelt

= Reaktionen aus dem Umfeld

z.B.  Akzeptanz/Ablehnung
einer professionellen Haus-
haltshilfe durch den Partner
und/oder Familienmitglieder
im eigenen Haushalt (,Stor-
faktor, veranderte Haus-
halts- und Familienverhalt-
nisse)

»,Konkurrenz“ zwischen pri-
vater Haushaltshilfe und pro-
fessioneller Haushaltshilfe
Subjektives Belastungsemp-
finden des Partners und/oder
der Familienmitglieder ange-
sichts von Mehrverantwor-
tung im Haushalt
Einfiihlsamkeit der Umwelt,
wenn es darum geht, Aufga-
ben abzugeben

Unbemerktes Etablieren klei-
ner Hilfestellungen durch das
Umfeld

Bevormundendes Verhalten
der Umwelt

Beispiel:
Als Forderfaktor: Familie iibernimmt Mehrverantwortung im Haushalt.
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Als Barriere: Familie lehnt professionelle Haushaltshilfe ab.

e5 = Grundversorgungsstruktur = z.B. Verfiigbarkeit von
Dienste, Systeme und Grundversorgungseinrich-
Handlungsgrundsitze tungen im Wohnumfeld bzw.

vor Ort (Einzelhandel, Ge-
schafte, Banken und Dienst-

leistungen)
» Quartiersmanagement
= Vorhandensein mobiler

Grundversorgungsangebote

Beispiel:

Als Forderfaktor: In der Kommune ist ein Quartiersmanagement verfiigbar, welches sich die Verbesse-
rung von Lebensbedingungen von beeintrachtigten und alten Menschen zum Ziel gesetzt hat.

Als Barriere: Auch mit Bezug zu e2 - Alle Grundversorgungseinrichtungen befinden sich nicht vor Ort,
sondern in einer weit entfernten Stadt.

Personbezogene Faktoren

Faktor Items Beispiele/Hinweise
il = Alter = Erhebung von Alter und
Allgemeine Merkmale = Geschlecht Geschlecht
= Beachten - Geschlecht -

Wichtig bei der Bewertung
von Einschrankungen bei der
Ausfithrung von héuslichen
Aufgaben: Frauen tragen in
der Regel noch immer die
Hauptlast der Arbeit im
Haushalt

= Beachten - Alter - Hausarbeit
unterbleibt nicht mit einem
bestimmten Lebensalter (sie
verandert sich nur, z.B. mit
zunehmenden Alter weniger
schwere Kkorperliche Arbeit;
Gewohnungsprozesse, Hilfe
auch anzunehmen)

Beispiel:

Als Forderfaktor: Betroffener/Betroffene hat das hausliche Leben so umorganisiert, dass eine weitge-
hend selbstdandige Ausgestaltung des hduslichen Lebens méglich ist (auch in Verbindung mit i4 - Ein-
stellungen).

Als Barriere: Hausarbeit kann aufgrund von Alter und Gesundheitsproblem nicht mehr auf gewohnte
Art und Weise verrichtet werden.

i2 = Kodrpermafle, -form, - | = zB. Ausmafd der vorhande-
Physische Faktoren zusammensetzung nen Grundmobilitat
= Bewegungsbezogene Faktoren = Grad der Belastbarkeit
= Faktoren von Herz, Kreislauf, | = Welche Haltung kann noch
Atmung eingenommen werden: Put-
= Faktoren des Stoffwechsels zen in geblickter Haltung?
= Faktoren der Sinnesorgane = Beachten - Art der Beein-

trachtigung und daraus resul-
tierende Betroffenheit in ein-
zelnen oder allen Tatigkeits-
bereichen des héuslichen Le-
bens (ggf. auch zu i5)

= Funktionsnahe Faktoren

Beispiel:
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Als Forderfaktor: Betroffener/Betroffene ist noch ausreichend belastbar, Teile des hduslichen Lebens
selbst zu organisieren.

Als Barriere: Grundmobilitat ist nicht mehr ausreichend, das hausliche Leben ginzlich selbststandig zu
organisieren.

i3 = Faktoren der Persdnlichkeit = z.B. Offenheit gegeniiber Ver-
Mentale Faktoren = Kognitive und mnestische Fak- anderungen im  eigenen
toren Wohnumfeld und bei der Be-

waltigung hauslicher Aufga-
ben und alltdglicher Hand-
lungen

Beispiel:

Als Forderfaktor: Vorhandene Lernbereitschaft, die Art und Weise der Verrichtung hauslicher Aufgaben
umzuorganisieren (auch in Verbindung zu i4 - Gewohnheiten).

Als Barriere: Rigiditat in Bezug auf die Verrichtung hauslicher Aufgaben (immer so gemacht, es nicht
anders wollen/kdnnen).

i4 = Einstellungen = Einstellungen, erlernbare
Einstellungen, Handlungs- = Handlungskompetenz Kompetenzen und Verhal-
kompetenz und Gewohnhei- = Gewohnheiten tensgewohnheiten, die aus
ten Vorerfahrungen resultieren

= z.B. Verdnderungsbereit-

schaft, -motivation und -
kompetenz sowie Wand-
lungsfahigkeit und Verédnde-
rungsmanagement

= eigene Vorstellungen hin-
sichtlich entlastender Ange-
bote zur Bewaltigung des
hauslichen Lebens

= Gefiihl, nicht mehr Herr/Frau
im eigenen Haus zu sein

= Konflikte zwischen eigenen
Haushaltsstandards (z.B.
Sauberkeit, zeitliche Dynamik
der Hausarbeit, Gewohnhei-
ten bei der Aufgabenerledi-
gung, Zeitverwendung) und
Standards einer fremden
Haushaltshilfe (Folgen: ggf.
Aggression geg. ,fliichtigen”
Diensten)

= Erleben von Einschrankun-
gen der eigenen Haushalts-
und Lebensfiihrung

= Gefiihl des Scheiterns

= Fertigkeiten und Geschick-
lichkeit bei der Hausarbeit
sowie wahrgenommene
Kompensationsmaoglichkeiten
bei der Hausarbeit

= Fahigkeit, sich selber versor-
gen zu kdnnen

Beispiel:
Als Forderfaktor: Bereitgestellte Hilfe wird auch angenommen.
Als Barriere: Bereitgestellte Hilfe wird abgelehnt.
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i5
Lebenslage

Familidrer Status

Status im unmittelbaren sozia-
len Kontext

Wohnsituation
Beschaftigungsstatus
Wirtschaftlicher Status
Rechtlicher Status
Gesellschaftlicher Status
Kultureller Status

Zugehorigkeit zu ethnischen
Gruppen

Bildungsstatus

Merkmale der Lebensbedin-
gungen: Normale bzw. unter-
resp. uberfordernde Lebens-
bedingungen

z.B. eigene Moglichkeiten, fiir
Kosten aufzukommen, die
nicht von Sozialleistungstra-
gern Ubernommen werden
(z.B. Armere kénnen sich kei-
ne bezahlte Hilfe leisten)
Wohnen im Singlehaushalt
oder Gemeinschaftshaushalt
bzw. gemeinsamen Haushalt
Kleinfamilie vs. Grofifamilie
(mit Auswirkungen auf Mog-
lichkeiten der sozialen Unter-
stiitzung)

Ausstattung des Haushalts
(Geschirrspiiler, Waschma-
schine, Trockner, Mikrowelle
usw.)
Einkommensabhéngigkeit
des Zugang zu arbeitssparen-
den Haushaltsgeraten
Bisherige fiir Haushalt ver-
wendete Zeit

Betroffenheit in einzelnen
oder allen Tatigkeitsberei-
chen des hauslichen Lebens
Lebensstandard und -
zuschnitt der betroffenen
Person und ihrer Familie, Le-
bensstil der Haushaltsange-
horigen inklusive Zustand
des Haushalts

Schwere der korperlichen
Hausarbeit im Wohnumfeld
Doppelbelastung: Hausarbeit
und Erwerbsarbeit
Einkommensverhaltnisse
Zustand der Wohnung und
des Haushalts, Gestaltung,
Grofle und Zuschnitt der
Wohnflachen, (Mit)Beriick-
sichtigung von Gartenarbeit,
Grundstiicksgrofie u.a.
Familiensituation: Zahl der
Haushaltsangehorigen, Alter
des jlingsten Kindes, Pflege-
bediirftigkeit von Haushalts-
angehorigen; Arbeits- und
Funktionszuweisung(en), Ar-
beitsteilung u.a.
Einbeziehungsmoglichkeiten
der gesamten Familie

Grad der Verwahrlosung im
Haushalt

Beispiel:
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Als Forderfaktor: Betroffener/Betroffene lebt in einem Mehrgenerationenhaus.

Als Barriere: Betroffener/Betroffene lebt allein. Familienmitglieder leben in einem anderen Land.
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Aufgabenstellung: Listung von Kontextfaktoren (Umweltfaktoren und personbezogenen Faktoren) fir
die Domane ,Interpersonelle Interaktionen und Beziehungen*, die sich als Forderfaktoren oder
Barrieren in Bezug auf die Teilhabe von Menschen auswirken kénnen

* Z.B. Interpersonelle Interaktionen in formellen sozialen Beziehungen, mit Fremden umgehen, in in-
formellen sozialen Beziehungen, in Familienbeziehungen, in intimen Beziehungen (laut ICF)

Interpersonelle Interaktionen und Beziehungen

Umweltfaktoren

Faktor

Items

Beispiele/Hinweise

el
Produkte und
Technologien

Jegliche

Hilfsmittel, die ge-

eignet sind, in Interaktion zu
anderen zu treten

z.B. Hor- und Sehhilfen
Orientierungs-, Mobilitats- oder
Lesehilfen

Internetzugang inkl. entsprechen-
der Hard- und Software (etwa fir
Selbsthilfeforen)
Kraftfahrzeughilfen

Beispiel:

teme, handlungsgrundséatze).

Als Forderfaktor: Bedarfsgerechte Ausstattung mit technischen Hilfen ist vorhanden.
Als Barriere: Weder Fiihrerschein noch Fahrzeug vorhanden (um Besuche zu machen usw.). Fehlender
(Internet)Breitbandausbau am Wohnort des/der Betroffenen (auch in Verbindung zu e5 - Dienste, Sys-

e2
Nattirliche und vom Men-
schen veranderte Umwelt

Rdumlich-zeitliche und in-
strumentelle Merkmale der

Umwelt

z.B. Erreichbarkeit formeller und
informeller sozialer Netze
Barrierearmut/-freiheit von Begeg-
nungsorten der sozialen Teilhabe

Beispiel:

Als Forderfaktor: Barrierearme Begegnungsstdtten am Wohnort verfiigbar.
Als Barriere: Veranderung des objektiven Lebensraums (home range) durch die Beeintréchtigung.

€3
Unterstiitzung und
Beziehungen

Unterstiitzungsprozesse,
die helfen wiirden

z.B. Training sozialer Kompetenz
Medikation (Psychopharmaka: An-
tidepressiva, Anxiolytika, Benzodi-
azepine u.a.) -> Wo gehért Medika-
tion hin?!

Interaktionsfokussierte ~ Behand-
lung arbeitsplatzbezogener Sto6-
rungen

Kommunikationstrainings
Psychotherapie

Selbsthilfegruppen

MaRnahmen in Kleingruppen
Ginstige/Unglinstige Beziehungs-
erfahrungen bzw. Interaktionser-
fahrungen in der Vergangenheit
Positive und unterstiitzende Bezie-
hungen vs. belastende Interaktio-
nen in der Gegenwart
Vorhandensein einer Partnerschaft
(Bindung)

,Heilsame‘ Beziehungen
Fehlender/Vorhandener sozialer
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Rickhalt
= Kollegialitdt am Arbeitsplatz o/1
= Einbindung in das Gemeindeleben
= Verfligbarkeit von Kommunikati-

onspartnern

» Rollenbeziehungen der Interakti-
onspartner

= auch beachten - z.B. wel-

cher/welchen Bevélkerung, Bevdl-
kerungsgruppe, Referenzgruppen,
Peer Gruppen gehdrt der Betroffe-
ne an

Beispiel:

Als Forderfaktor: Betroffener/Betroffene ist eine feste GréRe im Gemeindeleben (zahlreiche Amter).

Als Barriere: Betroffener/Betroffene lebt erst kurze Zeit am Wohnort (fehlende bzw. geringe soziale
Teilhabe).

e4 = Haltung der Umwelt = z.B. Ablehnungen resp. Zuriickwei-
Einstellungen = Anforderungen aus der Um- sungen im Beziehungsumfeld
welt = Bestehende Beziehungsmuster
= Anregungsspielrdume  aus | = Gelebte Ausgrenzungen, Abgren-
der Umwelt zungen

= Reaktionen ausdem Umfeld | = Mobbing und Missverstdndnisse

» Verstandnisvoller Umgang und
Riicksicht des Umfeldes

= Entschdrfung  zwischenmenschli-
cher Konfliktsituationen durch den
sozialen Nahraum

= Ahnlichkeit der Interaktionspartner

» Auch: Alters- und geschlechterbe-
zogene Muster in den Wahrneh-
mungen, Deutungen, Bewertungen
von Symptomen, Beeintrachtigun-
gen, Teilhabeeinschrankungen
beim Betroffenen durch Reha-
Profis (&rztliche, therapeutische
Experten) sowie daraus resultie-
rende Konsequenzen fiir den Be-
handlungs- und Versorgungsverlauf

Beispiel:

Als Forderfaktor: Die Betroffene [ Betroffener ist verankert in fiir ihn/sie relevante Selbshilfeorganisatio-
nen. Vielfaltiges Freiwilligenengagement.

Als Barriere: Seit der/die Betroffene beeintrachtigt ist, wird sie nicht mehr (zu Festen, Veranstaltun-
gen...) eingeladen und als Birger des Gemeinwesens wahrgenommen. Kaum Vorbilder als positive Rol-
lenmodelle.

es5 = Dienste, Systeme und Hand- | = z.B. Grad der Verankerung des
Dienste, Systeme und lungsgrundsatze, hier insb. Leitbilds der Inklusion in der derzei-
Handlungsgrundsatze des Kommunikationswesens tigen Sozialpolitik

= Psychosoziale Versorgungstruktu-
ren (Vorhandensein, Verfiigbarkeit)

= Existenz von Begegnungsstdtten in
der Kommune

Beispiel:
Als Férderfaktor: Am Wohnort existieren unterschiedliche Wohnformen fiir alle, z.B. Mehrgenerationen-
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héauser, inklusive Wohngemeinschaften, individuelles Wohnen mit Assistenz, Wohnen in Hausgemein-
schaften und Wahlverwandtschaften (auch in Verbindung zu i5 — Lebenslage). Es bestehen Arbeitsmog-
lichkeiten fiir Menschen mit Behinderung. Bebauungsstruktur férdert Inklusion.

Als Barriere: Wenige Orte der Begegnung im Quartier sind barrierefrei und inklusiv nutzbar. Separierende
Strukturen tberwiegen.

Personbezogene Faktoren

Faktor Items Beispiele/Hinweise
i = Alter = Erhebung von Alter und Geschlecht
Allgemeine Merkmale = Geschlecht = Beachten - Alter und interpersonel-

le Interaktion - Alterskorrelierte
Veranderungen im Bereich der sen-
sorischen Fdhigkeiten mit Einfluss
auf Interaktion und Beziehungs-
ausgestaltung, Verdnderungen des
sozialen Kontaktverhaltens im ho-
hen Alter (zuséatzlich zum Gesund-
heitsproblem) u.a.

= Beachten - Geschlecht und inter-
personelle Interaktion — vgl. dazu
Geschlechtersoziologie, Konstruk-
tion von Geschlecht in Interaktio-
nen und im sozialen Kontext; auch
beachten:  Aspekte der Ge-
schlechtsspezifitat psychischer
bzw. psychiatrischer Erkrankungen

Beispiel:

Als Forderfaktor: Je nach Generation biografische und zeitgeschichtliche Pragung als Kriegs- oder Nach-
kriegsgeneration (ggf. mit positiven/protektiven Auswirkungen auf Durchhaltevermégen, Moglichkeiten
einer effektiven Krisenbewaltigung usw., siehe dazu auch i4 - individuelle Einstellungen - und i3 — Per-
sonlichkeit).

Als Barriere: Ggf. einem doppelten Risiko fiir ,,Entwertung‘ ausgesetzt sein: Defizitorientierte Wahrneh-
mung von Behinderung und negative Konnotation von Alter (auch in Verbindung mit e4 - Einstellungen
der Umwelt).

i2 =  Koérpermalie, -form, - | = Funktionsnahe Faktoren

Physische Faktoren

zusammensetzung
Bewegungsbezogene Fakto-
ren

Faktoren von Herz, Kreislauf,
Atmung

Faktoren des Stoffwechsels
Faktoren der Sinnesorgane

z.B. Sprachvermégen (Auswirkun-
gen auf interpersonelle Interakti-
on)

Horminderung (beeintrachtigt zwi-
schenmenschliche Beziehungen)

Beispiel:

Als Forderfaktor: Biologisch (was Konstitution, Beweglichkeit, Vitalparameter, Sinnesfunktionen u.a.

anbelangt) jinger als das Geburtsdatum.

Als Barriere: Korperlich im sozialen Leben nicht mehr ,,mithalten* kénnen.
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i3 = Faktoren der Personlichkeit = z.B. Introversion/Extraversion

Mentale Faktoren = Kognitive und mnestische | = Offenheit/Verschlossenheit

Faktoren = Freundlichkeit/Feindseligkeit

= Intelligenzfaktoren

» Stabilitat/Labilitét der Person

= Beeintrdchtigungen in der sozialen
Kognition und der sozialen Wahr-
nehmung o/1

= im Vordergrund stehende oder
komorbide psychische Problemla-
gen/Erkrankungen mit Einfluss auf
die Fahigkeit, mit anderen Men-
schen in Interaktion zu treten

» Emotionale Intelligenz

Beispiel:

Als Forderfaktor: Gelibt im Umgang mit Unterstiitzungsleistungen jedweder Art.

Als Barriere: Aufgrund kognitiver Verlangsamung im sozialen Leben nicht mehr zeitnah und situationsan-
gemessen reagieren kénnen. Erleben von fiirsorglicher Fremdbestimmung und Beziehungsabbriichen
(Erfahrungswerte).

i4 = Einstellungen = Einstellungen, erlernbare Kompe-

Einstellungen, Handlungs- » Handlungskompetenz tenzen und Verhaltensgewohnhei-

kompetenz und Gewohn- = Gewohnheiten ten, die aus Vorerfahrungen resul-

heiten tieren

= z.B. Vorhandensein adaquater sozi-
aler Kompetenzen im zwischen-
menschlichen Bereich

= Art und AusmaR negativer/positiver
Erfahrungen in der Gemeinschaft in
der Vergangenheit

= Kommunikationskompetenz

=  Kommunikationsformen, die dem
Menschen zur Verfiigung stehen

= Kompetenzen oder Schwierigkei-
ten bei der Ubernahme sozialer
Rollen 0/1

= Fahigkeiten oder Limitationen, mit
anderen Menschen in Kontakt zu
treten

= Fahigkeit zur Befolgung der implizi-
ten Ubereinkiinfte und Regeln der
sozialen Interaktion

= Fahigkeit und Motivation zur tat-
sachlichen Teilnahme an sozialen
Interaktionen

= Nachgehen/Vernachldssigung  so-
zialer Interessen

= Kompetenzen oder Schwierigkei-

ten im zwischenmenschlichen Kon-
takt

Beispiel:

Als Foérderfaktor: Reges Vereinsleben (trotz Krankheit) beibehalten.

Als Barriere: Sich als Mensch mit komplexem Unterstiitzungsbedarf nicht mehr im Gemeinwesen enga-
gieren. Beeintrdchtigung nur als Begrenzung erleben.
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i5
Lebenslage

Familidrer Status

Status im unmittelbaren so-
zialen Kontext
Wohnsituation
Beschaftigungsstatus
Wirtschaftlicher Status
Rechtlicher Status
Gesellschaftlicher Status
Kultureller Status
Zugehorigkeit zu ethnischen
Gruppen

Bildungsstatus

Merkmale der Lebensbedingungen:
Normale bzw. unter- resp. tiberfor-
dernde Lebensbedingungen
Bestehen eines sozialen Umfelds
o/1 inklusive Vorhandensein von
Bezugspersonen

Umfang der notwendigen zwi-
schenmenschlichen Interaktion zu
Hause oder am Arbeitsplatz
Isolierte/Gemeinschaftliche Le-
bensweise

Landliche/urbane  Lebensverhalt-
nisse (mit Auswirkungen auf Kon-
taktmoglichkeiten und -
haufigkeiten)

Haufiger Wechsel oder Stabilitat
von Bezugspersonen
Gemeinschaftlich integriert oder
AuRenseiter-Rolle

Beispiel:

Als Forderfaktor: Leben in funktionierenden Dorfstrukturen mit Vielfalt der Lebensformen. Materielle

Sicherheit.

Als Barriere: Leben in einer strukturschwachen Region (Vereinsamung und Anonymitdt).
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Aufgabenstellung: Listung von Kontextfaktoren (Umweltfaktoren und personbezogenen Faktoren) fir
die Doméne ,Bedeutende Lebensbereiche", die sich als Forderfaktoren oder Barrieren in Bezug auf
die Teilhabe von Menschen auswirken kénnen*

* Erziehung/Bildung, Arbeit und Beschéaftigung sowie Durchfiihrung wirtschaftlicher Transaktionen

(laut ICF)
Bedeutende Lebensbereiche
Umweltfaktoren
Faktor Items Beispiele/Hinweise
e1

Produkte und Technolo-
gien

Berufsbezogene und techni-
sche Arbeits- und Hilfsmittel
sowie konkrete Praxishilfen,
welche die Anforderungen aus
Arbeit/Beruf, Ausbil-
dung/Schule sowie Umgang
mit Finanzen bewadltigen hel-
fen

z.B. orthopddische Schuhe
Behinderungsgerechte Gestaltung des
Arbeitsplatzes (Arbeitsplatzausstat-
tung) sowie der Kita, Schule, Hoch-
schule u.a.

Unterstiitzung manueller Art bei der
Dienstverrichtung oder wahrend der
Ausbildungszeit (Aufbereitung von Un-
terlagen, Bedienung technischer Gera-
teu.a.)

Hilfsmittel, die den Zugang und die
Bewaltigung der Arbeit am Arbeits-
platz erméglichen

Kraftfahrzeughilfe inkl. Lenkradanpas-
sungen, Karosserieumbauten

Beispiel:

Als Forderfaktor: Eine behinderungsgerechte Gestaltung des Arbeitsplatzes ist moglich. Es stehen Leistungen
zur Erhaltung der Arbeitskraft, Leistungen zur Teilnahme an MalRnahmen zur Erhaltung und Erweiterung beruf-
licher Kenntnisse und Fahigkeiten, Hilfen in besonderen Lebenslagen, Unterstiitzte Beschaftigung sowie eine
notwendige Arbeitsassistenz zur Verfliigung
Als Barriere: Die spezifische Tatigkeit kann mit Behinderung nicht ausgeiibt werden, auch nicht mit Hilfsmitteln.

e2

Natlirliche und vom
Menschen veranderte
Umwelt

Rdumlich-zeitliche sowie in-
strumentelle Merkmale der
Umwelt

z.B. Barrierefreiheit der Umwel-
ten/Settings Arbeitsplatz, Schule,
Hochschule

Erreichbarkeit von Lebensbereichen
(Arbeitsplatz, Schule, Hochschule)
Vorhandensein inklusiver Umwelten
Differenzierung informeller/formeller
Lernorte

Merkmale des hauslichen Bereichs,
Arbeitsplatzes und Schule sowie Hoch-
schule

Faktoren der Arbeitsplatzsicherheit,
Arbeitsplatzausgestaltung, der Ergo-
nomie

Beispiel:

Als Férderfaktor: Die Umgebung wird an die Person angepasst, nicht die Person in eine neue Umgebung umge-
siedelt. Umgestaltung von Wohnarrangements.
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Als Barriere: Fehlende sozialrdumliche Steuerung der Angebote.

€3
Unterstiitzung und Be-
ziehungen

Unterstiitzungsleistungen/-
angebote, die helfen wiirden

z.B. Einsatz von Arbeitsplatzassistenz
Heilpddagogen

Elternassistenz

Erziehungsberater, -beistand
Familienhelfer

Intensivbetreuer

Sonderschullehrer

Leben in einer Partnerschaft (Bindung),
intakte Paarbeziehung

Geklarte Rollenfunktionen

Soziale und assistive Unterstiitzung
durch Kollegen und Vorgesetzte bzw.
Mitschiiler und Lehrer sowie Kommili-
tonen

Eignungsfeststellungs- und Diagnose-
verfahren

Qualifizierung, Umschulung, Fortbil-
dung
LernférdermaRnahmen

Beispiel:

Als Forderfaktor: Praktische Hilfe durch Ansprechpartner beim Integrationsamt in Bezug auf begleitende Hilfen
im Arbeitsleben. In der Schule werden inklusive Lernsettings geschaffen, z.B. durch direkte Instruktion, tutoriel-
les Lernen oder computerunterstiitzte Forderung. Hilfemix. Unterstiitzungsstrukturen im Sozialraum.

Als Barriere: Konflikten mit Kollegen, Vorgesetzten und dem Arbeitgeber (wegen oder trotz der Beeintrachti-
gung und des Umgangs mit der Beeintrachtigung am Arbeitsplatz). Fehlende Erarbeitung und Umsetzung von

Unterstiitzungsarrangements

€4
Einstellungen

Gesellschaftliche Einstellun-
gen, Anforderungen und Inte-
ressen zu/an Ar-
beit/Beschaftigung,  Bildung
sowie Finanzen

z.B. Einstellungen zur Integration in der
Bevdlkerung: Integrative oder separie-
rende Meinungen (Wertschatzung von
Teilhabe)

Anforderungen aus und an Schule,
Ausbildung, Arbeitsplatz

Klarheit der Vereinbarungen / Vorgaben
Interesse der Gesellschaft, die Arbeits-
fahigkeit von Arbeitnehmern zu for-
dern, zu erhalten bzw. wiederherzustel-
len

Interesse der Gesellschaft an Bildung
fiir alle

Beispiel:

Als Férderfaktor: Neudefinition sozialer, z. B. familidrer Rollen.
Als Barriere: In der Umwelt - Gleich zu viel erwarten. Oder: Aus Uberfiirsorglichkeit allgegenwirtige Schonhal-

tung etablieren.

€5
Dienste, Systeme und
Handlungsgrundsatze

Dienste, Systeme und Hand-

lungsgrundsatze des

0 Bildungssystems

0 Erziehungssystems

0 Arbeits- und Beschafti-
gungssystems

0 Wirtschaftssystems

0 Finanzsystems
o0 inklusive ihrer Ver-

z.B. Angebote aus den folgenden Be-
reichen sind verfiigbar:

Soziale Rehabilitation

Berufliche Rehabilitation (LTA)
Forderleistungen fiir Arbeitgeber
Sonderregelungen fiir chronisch Kran-
ke, Behinderte und Beeintrachtigte
(gesetzliche)
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flgbarkeit

Beispiel:

Als Forderfaktor: Schwerbehindertenvertretung, Inklusionsbeauftragte des Arbeitgebers, Betriebsrat bzw.

Personalrat, Inklusionsvereinbarung, Betriebliches Eingliederungsmanagement, technischer Beratungsdienst,
Nachteilsausgleiche, Parkerleichterungen.
Als Barriere: Fehlende Abstimmung von Diensten [ Angeboten aus der Behindertenhilfe, der Altenhilfe, dem
Gesundheitswesen und mit anderen zivilgesellschaftlichen Akteuren.

Personbezogene Faktoren

i1
Allgemeine Merkmale

-

Alter
Geschlecht

Erhebung von Alter und Geschlecht
auch Mitbericksichtigung von Einflis-
sen des Alters einerseits und des Ge-
schlechts andererseits auf Zugang zur
Bildung, zur Arbeit und Beschaftigung
sowie in Hinblick auf wirtschaftliche
Transaktionen (auch Alters-
/Geschlechtseinfliisse auf Schul- und
Erwerbsfahigkeit)

Beispiel:

Als Forderfaktor: Mix aus Angeboten der Behindertenhilfe und der Altenhilfe annehmen.
Als Barriere: Hilfeplaner erwdgen aus Altersgriinden keine berufliche Umschulung mehr.

i2
Physische Faktoren

Korpermale, -form, -
zusammensetzung
Bewegungsbezogene Faktoren
Faktoren von Herz, Kreislauf,
Atmung

Faktoren des Stoffwechsels
Faktoren der Sinnesorgane

Konstitutionelle Faktoren

Korperliche Belastbarkeit

Habituelles Aktivitatsniveau inkl. Ver-
langsamung/Ruhelosigkeit bzw.
Erholungsfahigkeit

Funktionsfahigkeit

Beschaffenheit der Muskulatur
Immunstatus

Beispiel:

Als Foérderfaktor: Die kdrperliche Belastbarkeit ist ausreichend ausgepragt, um eine Reha-Maflinahme anzutre-
ten.

Als Barriere: Die korperliche Belastbarkeit ist so gering ausgepragt, dass eine Rehabilitationsleistung nicht mog-
lich ist.

i3 = Faktoren der Personlichkeit = z.B. Kognition: Wahrnehmung und

Mentale Faktoren

Kognitive und mnestische Fak-
toren

Aufmerksamkeit, Erinnerung und Ler-
nen, Probleml&sen, Kreativitat und Vor-
stellungskraft, Planen und Orientieren
u.a.)

Psychosoziale Belastbarkeit
Neugieraktivitat

Mentale Gesundheit

Fatigue (Energie, Miidigkeit)

Beispiel:

Als Forderfaktor: Gemeinsames Teilhabeverstandnis (Betroffene/Profis).
Als Barriere: Fehlende Skills zur Planung der eigenen Teilhabe in bedeutenden Lebensbereichen.
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i4
Einstellungen, Handlungs-
kompetenz und Gewohn-
heiten

-

Einstellungen
Handlungskompetenz
Gewohnheiten

Einstellungen, erlernbare Kompetenzen
und Verhaltensgewohnheiten, die aus
Vorerfahrungen resultieren

z.B. Arbeits-, Beschaftigungs- und Er-
werbsfdhigkeit
Leistungsfahigkeit/-vermdgen
Bewdltigungsverhalten/Coping (passiv-
meidend, aktiv-problemorientiert-
aufsuchend)

Ziele in Bezug auf Arbeit, Schule, Bil-
dung, Finanzbeziehungen

Motivation (Arbeits-, Bildungs-, Schul-)
Wahrgenommene  Handlungsspielrdu-
me am Arbeitsplatz, in Schule bzw.
Hochschule

Versagensangste

Wahrgenommene Erfolgserlebnisse
bzgl. Arbeit und Schule/Hochschule
Allgemeine Sicherheitsbediirfnisse

Beispiel:

Als Férderfaktor: Der/Die Betroffene hat sich bereits um begleitende Hilfen fiir das Arbeitsleben selbst gekiim-
mert und sie initiiert (Eigenverantwortungsbewusstsein).
Als Barriere: Bereits vor dem Ereignis (Krankheit, Behinderung) bestehende Minderung der Erwerbsfahigkeit.

i5 = Familidrer Status »= Merkmale der Lebensbedingungen:
Lebenslage = Status im unmittelbaren sozia- Normale bzw. unter- resp. tiberfor-
len Kontext dernde Lebensbedingungen
=  Wohnsituation = Soziale Herkunft, sozialer Status
= Beschéftigungsstatus = Bildungsstand/-grad
= Wirtschaftlicher Status = Erwerbstatigkeit 0/1 sowie Art der
= Rechtlicher Status Tatigkeit und Beruf mit/ohne Berufsbe-
= Gesellschaftlicher Status zeichnung
= Kultureller Status = Schulische [ Hochschulische Integration
= Zugehorigkeit zu ethnischen | =  Schulform
Gruppen = Bildungsabschliisse (eigene wie auch
= Bildungsstatus des sozialen Nahraums)
= Staatsangehdrigkeit inkl. Mutterspra-
che
Beispiel:

Als Forderfaktor: Verschiebungen im sozialen Netzwerk der Person und gelungene Neudefinition sozialer, z.B.

familiarer, Rollen.

Als Barriere: Gefahr des Absinkens in der sozialen Stellung durch die Behinderung/Beeintrachtigung (z.B. durch

Arbeitsplatzumsetzung).
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Aufgabenstellung: Listung von Kontextfaktoren (Umweltfaktoren und personbezogenen Faktoren) fir
die Domane ,Gemeinschafts-, soziales und staatsbirgerliches Leben®, die sich als Férderfaktoren
oder Barrieren in Bezug auf die Teilhabe von Menschen auswirken kénnen*

* Erholung und Freizeit, Religion und Spiritualitat, Menschenrechte, politisches Leben und Staatsbur-
gerschaft, Leben in der Gemeinschaft, soziales und staatsbirgerliches Leben (laut ICF)

Gemeinschafts-, soziales und staatsbiirgerliches Leben

Umweltfaktoren

Faktor Items Beispiele/Hinweise
e1 = Hilfsmittel (technisch, auf der | = z.B. Broschiiren und Handlungs-
Produkte und Technolo- Basis neuer Medien, apparativ, anweisungen in leichter Sprache,
gien assistiv) in anderen Sprachen

= Zurverfigungstellung biirger-
freundlicher Formulare
= Stimmzettelschablonen

= Vermittlung instrumenteller
Kenntnisse zur Alltagsbewalti-
gung (Befahigung)

= Leichte Sprache, gro-

Re/kontrastreiche Schrift, Uber-
setzung in Gebdrdensprache,
Brailleschrift etc.

= Abbau technischer Barrieren

= Inklusives Wording

Beispiel:

Als Foérderfaktor: Wahlerbroschiiren in leichter Sprache, Stimmzettel mit Bildern sowie leicht versténdliche
Wahlunterlagen.

Als Barriere: Fehlende Befdhigung von geistig Behinderten, an Wahlen teilzunehmen (durch Hilfsmittel).

e2 = Rdumlich-zeitliche und instru- | = Inklusive Infrastruktur in der
Naturliche und vom Men- mentelle Merkmale der Um- Kommune (rdumliche Integrati-
schen veranderte Umwelt welt on)

= Abbau baulicher Barrieren (leich-
ter Zugang zu Amtern/Behérden)

= Barrierefreiheit in o6ffentlichen
Gebduden/Raumen

= Usability im offentlichen Raum
(verstandliche Benutzung)

Beispiel:

Als Foérderfaktor: Entkopplung von Mietvertrdgen und Vertrdgen liber Betreuungsleistungen. Barrierefrei-
heit fir Wahllokale.

Als Barriere: Bauliche und kommunikative Barrieren fiir staatsbiirgerliches Leben in der Umwelt des be-
troffenen Menschen.

e3 = Unterstiitzungsprozesse, = Kommunale MaRnahmen, die
Unterstiitzung und die helfen wiirden sich auf die Inklusionsfahigkeit
Beziehungen von Infrastruktur und Angeboten

fir die Biirger erstrecken

= z.B. Assistenzdienste

» Gewadhrung von Wunsch- und
Wahlrecht, Stimmrecht, Mitbe-
stimmungs- und Partizipations-
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moglichkeiten (siehe etwa Aus-
schluss von Bundestagswahlen
bei geistig Behinderten bzw. voll
betreuten)

= Mentoring

» Moglichkeit, einen Wahlhelfer
oder einen Betreuer mit in die
Wahl-Kabine zu nehmen

Beispiel:

Als Forderfaktor: Unterstiitzende Begleitung. Oder - Umorganisation: Betroffener/Betroffene erhalt Besu-
che [ wird besucht (statt: Betroffener/Betroffene besucht). Hilfe beim Ausfiillen von Stimmzetteln.

Als Barriere: Wahlunterlagen mit Namen, aber ohne Gesichter (Fehlende Méglichkeit zur Gesichtererken-

nung).

e4 = Haltung der Umwelt = z.B. Inklusionsbereitschaft der

Einstellungen = Beriicksichtigung von Behin- Umwelt (zeigt die Gesellschaft,
derten- und Biirgerinteressen dass Behinderte und chronisch
bei der Gestaltung von verwal- Kranke dazugehoren?)
tungstechnischen Pro- = Gesellschaftliche  Anerkennung
grammen und Malinahmen bzw. Nichtanerkennung und Ver-

achtung der Menschenrechte

= Diskriminierung o/1

= Gleichberechtigung o/1

= Mitberticksichtigung - Gleichbe-
rechtigung von Mann und Frau,
Fehlen von Alters-, Rassen- und
Behindertendiskriminierung

= Akzeptanz und Interesse

= Angemessene bzw. herablassen-
de Form von Hilfe o/1

= Uberbehiitung und Schonréume

* Anbahnung oder Verbannung aus
dem &ffentlichen Leben

= Offnung von Angeboten (Kultur,
Freizeit) und Vereinen u.a. fir
Behinderte/Beeintrachtigte (Ein-
bezug)

» Bewusstseinsbildung in Amtern,
in Betrieben

= die jeweiligen sozialen Standards
der Gesellschaft

= Biirgernahe

= Aktuelle politische Schlagkraft
der Behindertenverbande

Beispiel:

Als Forderfaktor: Allgemein - Solidarisierung der Anderen. Spezifisch, z.B. Vorbereitung auf Wahlen (z.B.
zur Komplexitatsreduktion, damit auch geistig Behinderte wahlen kénnen).

Als Barriere: Allgemein - Z.B. Tendenzen der Zuriickdrangung von alten und beeintrachtigten Menschen aus
dem gesellschaftlichen Leben. Oder - Gleichgiiltige oder negative Einstellungen von Anbietern oder Teil-
nehmern von Veranstaltungen bzw. Aktivitaten des gemeinschaftlichen Lebens fiir chronisch Kranke, von
Behinderung bedrohte und behinderte Menschen. Mégliche Instrumentalisierungen beim Ausfiillen von
Stimmzetteln.

= &5 = Verfligbarkeit von Strukturen | = Anstrengungen einer Regierung,
Dienste, Systeme und und Diensten, die es ermdogli- die Teilhabe und Inklusion der
Handlungsgrundsdtze chen, seine Rechte als Staats- Bevolkerung auf ein bestimmtes
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biirger (auch als Behinderter)
ausiiben zu kénnen
Vorhandensein von Strukturen
und Diensten, die es ermdgli-
chen, am Leben in der Gemein-
schaft auch als Behinderter
teilzuhaben

Niveau zu heben, so dass staats-
biirgerliches Leben fiir alle mog-
lich wird

z.B. Infrastruktur Behérden
Infrastruktur Kirchenwesen
Infrastruktur  Freizeiteinrichtun-
gen
Infrastruktur
tungen
Ermdglichung der Ausiibung des:
O  Wahlrechts (fur alle)
Vorhandenes/Fehlendes  Wahl-
recht fiir (geistig) Behinderte
Kodifizierung des Rechts auf
Arbeit sowie des Rechts auf Le-
ben, Freiheit und Sicherheit
Einhaltung der Menschenrechte
GBG-Vorgaben

Zugang zu Sffentlichen Amtern
Blrgerndhe des Behdrdenwe-
sens

Finanzierung von Theatern und
Konzertsdlen, Bau von Sportein-
richtungen, Unterstiitzung von
Blrgerinitiativen

Vorgaben fiir Beschdftigungs-
quoten von Menschen mit Be-
hinderung

Erholungseinrich-

Beispiel:

Als Forderfaktor: Gegebene Unterstiitzungsstrukturen (Behdrdengange, Wahlrecht-Ausiibung, Veranstal-
tungsmanagement, Ausgleichsabgaben, Beschaftigungsquoten fiir Behinderte usw.).
Als Barriere: Fehlende Transportmittel zu Veranstaltungen und Aktivitaten des staatsbiirgerlichen Lebens.

Personbezogene Faktoren

Faktor Items Beispiele/Hinweise
i1 = Alter Erfassung von  Alter  und
= Geschlecht Geschlecht

Allgemeine Merkmale

auch: Mitberiicksichtigung von
Einflissen von Alter und Ge-
schlecht auf Teilhabe am Ge-
meinschafts-, sozialen und
staatsbirgerlichen Leben (etwa:
Ausschluss von bestimmten Per-
sonengruppen aus...)

Beispiel:

Als Férderfaktor: Alter weist sowohl Verfalls- wie auch Wachstumsmomente auf (differenzierte Betrach-

tung).

Als Barriere: Interaktion Alter * Behinderung, was Kontakt mit Mitwelt anbelangt (Zuschreibungen des
sozialen Alters, Prozesse des sozialen Vergleichs).
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i2
Physische Faktoren

=  Korpermalle, -form, -

zusammensetzung

= Bewegungsbezogene Fakto-
ren

= Faktoren von Herz, Kreislauf,
Atmung

= Faktoren des Stoffwechsels
= Faktoren der Sinnesorgane

Konstitutionelle Faktoren
Anatomisch-physiologische Funk-
tionseinschrankungen mit Aus-
wirkungen auf den Erwerb und
die Befdhigung zur Ausiibung der
Kulturtechniken: sprechen (sich
verbal ausdriicken kénnen), le-
sen, schreiben (sich schriftlich
ausdriicken kénnen)

Beispiel:

Als Foérderfaktor: Technische Kompensation von Funktionseinschrankungen des Sprechens, Lesens und

Schreibens (auch in Verbindung mit e1 - Produkte und Technologien).

Als Barriere: Einschrénkung der Bewegungsfahigkeit in Rollstiihlen in Wahllokalen.

i3
Mentale Faktoren

= Faktoren der Personlichkeit
= Kognitive und mnestische Fak-
toren

z.B. Alphabetisierung bzw. Al-
phabetisierungsgrad, Lesefdhig-
keit, Schreibfahigkeit, d.h. kon-
nen sie z.B. genug lesen, um ein
Formular auszufiillen oder die
zustdndige Behérde zu finden

Grad der Beeinflussbarkeit und
Manipulierbarkeit (relevant z.B.
bei Menschen mit Total-
[Vollbetreuung, etwa geistig Be-

hinderte)
Kann der Betroffene mit einer
entsprechenden Hilfestellung

z.B. eine Wahlentscheidung tref-
fen (Intellekt)?

Beispiel:

Als Férderfaktor: Entwicklung von Eigeninitiativen.
Als Barriere: Fehlende geistige Trainiertheit.

i4
Einstellungen, Handlungs-
kompetenz und Gewohnhei-
ten

» Einstellungen
» Handlungskompetenz
= Gewohnheiten

Einstellungen, erlernbare Kom-
petenzen und Verhaltensge-
wohnheiten, die aus Vorerfah-
rungen resultieren

Grundbildung

Fahigkeit/Befdhigung zu Mei-
nungsbildungsprozessen
Selbstwertgefiithl | Selbstver-

standnis zur Teilhabe am Leben
in der Gemeinschaft

Interesse am 6ffentlichen Leben
oder eine ,,Die-Welt-ist-mir-zu-
viel-Haltung*

Scheu, Distanz, Beriihrungsangst,
Fremdsein

Subjektive Erfahrungswerte

Beispiel:

Als Forderfaktor: Bejahung der aktuellen Lebenssituation durch den/die Betroffene/n.

Als Barriere:
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i5
Lebenslage

Familidrer Status

Status im unmittelbaren sozia-
len Kontext

Wohnsituation
Beschaftigungsstatus
Wirtschaftlicher Status
Rechtlicher Status
Gesellschaftlicher Status
Kultureller Status
Zugehorigkeit zu ethnischen
Gruppen

Bildungsstatus

Merkmale der Lebensbedingun-
gen: Normale bzw. unter- resp.
Uiberfordernde Lebensbedingun-
gen

z.B. Leben in inklusiver Gemein-
schaft o/1

innerhalb/auRRerhalb eines Heims
bzw. einer Wohngruppe lebend
+/- Betreuung in allen Angele-
genheiten (z.B. Arzttermine sel-
ber ausmachen, Erspartes selbst
verwalten, neue Ausweise selbst
beantragen)

Fiihren eines selbststandigen
bzw. betreuten Lebens
Staatsbirgerschaft inklusive
Muttersprache

Erwerbstatigkeit o/1 und Art der
Erwerbstatigkeit (WfB, Mini-Job,
Inklusionsbetriebe, reguldre Ta-
tigkeit)

Ehrenamtliche Tatigkeit 0/1

Beispiel:

Als Forderfaktor: Bei Berufsunfahigkeit z.B. Bestehen aufRerberuflicher Kontakte fiir Austibung befriedigen-

der Tatigkeiten.

Als Barriere: Die eigene gesellschaftliche Niitzlichkeit vollstandig von der eigenen produktiven Effizienz
abhangig machen. Oder - Durch Betroffene nicht (mehr) tragbare Kosten fiir Aktivitaten des gemeinschaft-
lichen Lebens (wirtschaftliche Lebenslage). Ggf. Abhdngigkeit des Freizeitverhaltens des einzelnen von

seinem Sozialstatus.

Seite 5von 5




	0 Neun Domänen der ICF als Ouvertüre
	1 Liste Kontextfaktoren Lernen Wissensanwendung Stand 190309 (2)
	2 Liste Kontextfaktoren Allgemeine Aufgaben und Anforderungen Stand 190309 (2)
	3 Liste Kontextfaktoren Kommunikation Stand 190309 (2)
	4 Liste Kontextfaktoren Mobilität Stand 190309 (2)
	5 Liste Kontextfaktoren Selbstversorgung Stand 190309 (2)
	6 Liste Kontextfaktoren Häusliches Leben Stand 190309 (2)
	7 Liste Kontextfaktoren Interaktionen Beziehungen Stand 190309 (2)
	8 Liste Kontextfaktoren Bedeutende Lebensbereiche Stand 190309 (2)
	9 Liste Kontextfaktoren Gemeinschaft Staatsbürgerliches Leben Stand 190309 (2)

